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Wir sind Brüder für immer!
Am 7. September fand in Alma- 

Ata im Kasachischen Staatlichen 
Akademischen M.-Auesow-Theater 
eine feierliche Eröffnung des lite­
rarischen Teils der Dekade der us­
bekischen Literatur und Kunst in 
Kasachstan statt. Im Saal waren 
Vertreter der Werktätigen, Schrift­
steller, Wissenschaftler, Partel­
und Staatsfunktionäre versammelt.

Es sprach der Erste Sekrelär des 
Vorstands des Schriftstellerverbands 
Kasachstans A. Alimshanow. Das 
heutige Treffen ist tief symbolisch, 
sagte er, weil cs an der Schwelle 
des 50. Gründungstags der ersten 
freiwilligen Union der Völker in 
der Welt — der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken — statt­
findet. Zu uns sind unsere Brüder 
gekommen — Vertreter der ge­
genwärtigen usbekischen .Literatur, 
die ihre höchste Entwicklung in 
den Jahren der Sowjetmacht er­
fuhr. Es ist kennzeichnend, daß 
sich hier Vertreter zweier großer 
Trupps der multinationalen Sowjet­
literatur versammelt haben, die 
Propagandisten der schönsten 
Ideale der Menschheit sind.

Wir begrüßen unsere Gäste 
nicht nur als Schriftsteller, als 
Kollegen, sondern auch als Nach­
kommen und Nachfolger von Na- 
woi, Furkat. Mukimi, Hamsa Hakim- 
sade Hamid Alimdshan, Aibek. 
Gafur Guljarn, Abdulla Kachar, 
Scheich-sade, als würdige Vertre­
ter der modernen Kultur eines ta­
lentvollen und fleißigen Volkes.

Das Schaffen eines jeden hier 
Sitzenden ist ein Beitrag nicht nur 
zu ihrer nationalen Kultur, son­
dern auch zur gesamten multinatio­
nalen Sowjetliteratur. Ob es Werke 
von Uigun oder Kamil Jaschen, 
von Sulfia oder Nasir Safarow, 
von Mirtemir oder Askad Muchtar,

ES GEHT UM DAS TÄGLICHE BROT |^Erirt»yz
Der großen Aufgabe bewußt sein

Die Landwirte des Gebiets Kok­
tschetaw beschleunigen das Ernte­
tempo von Tag zu Tag, dabei un­
ter schwierigen Verhältnissen. Die 
Fachleute-Agronomen des Gebiets 
behaupten, daß in diesem Jahr das 
Getreide mit 10 Tagen Verspätung 
reif wird. Die Ähren füllten sich 
bei kaltem Wetter sehr langsam. 
Deshalb zögern auch viele Land­
wirte mit dem Schwadenlegen. 
Dessenungeachtet sind schon 
864 400, Hektar in Schwaden ge­
legt, was 35 Prozent der gesamten 
Aussaatfläche ausmachL Täglich 
werden bis 140 000 Hektar gemäht 
So ein hohes Tempo hat man in 
den vergangenen Jahren nicht ver­
merken können. Das zeugt davon, 
daß sich die Landv|rte des Gebiets 
lür diese Kampagne ausgezeichnet 
vorbereitet haben.

Weil das Getreide, das in der 
ersten Reife gemäht wird, noch sehr 

> ■ feucht ist, werden in diesem Jahr 
keine doppelten Schwaden gelegt 
Das erfordert mehr Arbeit und An­
strengung von Seiten der Kombi­
neführer beim Schwadendrusch, be­
schleunigt aber das Trocknen und 
Heranreifen des Korns selbst in 
den Schwaden. Und dennoch muß­
ten die ersten Schwaden mehr als 

Entscheidende Tage
Das Gebiet Pawlodar wird nicht zu den wichtigsten Getreidepro­

duzenten der Republik gezählt. Das ist auf seine vorwiegend sandigen 
Böden und den regenarmen Sommer zurückzuführen. Aber der hartnäcki­
ge Kampf der Landwirte um höhere und stabile Ernteerträge, der auf 
streng wissenschaftlicher Grundlage geführt wird, zeitigt Immer bessere 
Ergebnisse, fm vergangenen Jahr überbot das Gebiet mit großem Zeit­
vorsprung seinen staatlichen Getreldelleferungsplan. Im Jubiläumsjahr Ist 
das Korn besonders gut geraten. Alle Rayons können von einer reichen 
Ernte sprechen.

Die Ackerbauern des Gebiets ringen In diesem Jahr um die Erfül­
lung von zwei Getreidelieferungsplänen. Das sind 54 Millionen Pud 
Diese Aufgabe wird mit Erfolg erfüllt. Der Rayon Malski hat bereits 
zwei Jahrespläne bewältigt und liefert Jetzt Getreide für den dritten 
Jahresplan. Etwa ein Drittel der Wirtschaften des Gebiets hat ihre Ge- 
treldelieferungspläne schon erfüllt.

Zu den Rayons, die bereits an 
der Erfüllung eines zweiten Getrci- 
delieferungsplans arbeiten, gehört 
auch der Rayon Uspenka. Der 
Chefagronom der Verwaltung für 

-yjandwirtschalt Michail Wesselow­
ski erzählte über den Verlauf der 
Erntearbeiten folgendes:

„Vor allen Dingen möchte ich 
die gute Arbeitsstimmung unserer 
Landwirte unterstreichen, denn daß 
eine gute Stimmung die Arbeit 
fördert, ist allbekannt. Jeden Tag 
werden etwa 7 500 Hektar Getreide 
in Schwaden gelegt und von 4 500 
Hektar die Schwaden gedroschen. 
Wenn uns das Wetter nicht hin­
dern wird, werden wir mit der 
Mahd spätestens am 14. und mit

von Alamid Guljarn, Mirmuchsin 
oder andere Werke der Vertreter 
der usbekischen und karakalpaki­
schen Literatur sind — das alles 
ist ein wertvoller Teil jenes ein­
heitlichen und großen Begriffs, 
den wir multinationale Sowjetkul­
tur nennen.

Heute leisten die usbekische und 
die kasachische Literatur Ihren 
jahrhundertelangen Beitrag auch 
In die Kultur der gesamten 
Menschheit-und beeinflussen da­
durch aucn die Entwicklung der 
jungen Literaturen der Länder 
Asiens und Afrikas-, die sich vom 
kolonialen Joch befreit haben. Als 
Bestätigung dessen kann auch die 
Tatsache dienen, daß die erste Konfe­
renz der afro-asiatischen Schrift­
steller in Taschkent stattfand, und 
die folgende Konferenz der Schrift­
steller der Länder Asiens und 
Afrikas im nächstem Jahr in Alma- 
Ata durchgeführt werden soll.

Unser heutiges Treffen ist die 
Fortsetzung der Freundschaftslra- 
ditionen der Brudervölker und 
-kulturen, über die großartig 
Muchtar Auesow, die alten und 
jungen Dichter Usbekistans 
und Kasachstans mehrmals ge­
schrieben haben. Möge der 
heutige Literaturabend noch eine 
Zeile in das große Buch unserer 
Freundschaft schreiben, die der un­
vergeßliche Gafur Guljarn so 
wunderbar besungen hat.

Das Rednerpult betritt der Vor­
sitzende des Vorstands des Schrift­
stellerverbandes Usbekistans, K. Ja­
schen. Er überbringt die wärm­
sten Grüße von den Literatur­
schaffenden und Künstlern der Us­
bekischen SSR. Unsere Dekade, 
sagte K. Jaschen. verläuft in den 
Tagen der Vorbereitung auf das 
ruhmreiche 50. Jubiläum der

10 Tage trocknen, ehe man mit 
dem Dreschen beginnen konnte.

Führend im Schwadenlegen sind 
die Ackerbauern des Kuibyschew- 
Rayons. Von 200 000 Hektar Halm-, 
früchte sind schon 124 000 Hektar 
oder 62 Prozent abgemäht. Von 449 
vorhandenen Mähmaschinen 
ShWN-6 sind 432 Maschinen ein­
gesetzt Die Tagesleistung jeder 
Mähmaschine beträgt durchschnitt­
lich 35,6 Hektar. Die Landwirte 
des Rayons Tschistopolje sind ih­
nen mit 30,7 Hektar gemähtes Korn 
je Tag und Mähmaschine auf den 
Fersen. Insgesamt sind im Gebiet 
5 164 Mähmaschinen ShWN-6 im 
Einsatz.

Zu den besten Wirtschaften des 
Kuibyschew-Rayons gehören die 
Sowchose „Wolodarski", „Tschcr- 
wony“ und der Sowchos „Pri- 
ischimski" aus dem Rayon Tschi­
stopolje, die in 2—3 Tagen mit 
dem Schwadenlegen Schluß machen 
und alle Erntetechnik und Mecha­
nisatorenkräfte dann auf den 
Schwadendrusch konzentrieren wer­
den.

Im Gebiet sind 98 400 Hektar 
Schwaden aufgelesen worden, d.h. 
26 000 Hektar jeden Tag oder 16 
Hektar je Kombine. Der Ernteer­

dem Drusch am 20. September fer­
tig. Der durchschnittliche Hektar­
ertrag beträgt Im Rayon 10,8 Zent­
ner. Die besten Ernteerträge sind 
im Kuibyschew-Kolchos, im Karl- 
Marx-Kolchos. im Lenin-Kolchos 
in den Kolchosen „XXI, Parteitag". 
„Wolodarski"- Hier beträgt der 
Hektarertrag von 12 bis 15,8 Zent­
ner je Hektar."

Und nun bin ich Im Lenin-Kol­
chos. Diese Wirtschaft hat 14 634 
Hektar Getreide einzubringen und 
laut Plan 37 000 Zentner Getreide 
an den Staat abzullefern.

„Sie sind gerade zu einem wich 
tigen Ereignis eingetroffen", sagte 
der Sekretär des Parteibüros Mi» 
chail Ameltschenko. „Heute haben 

Sowjetunion, als man die große 
Kraft der Leninschen Freundschaft 
und Brüderlichkeit der Völker be­
sonders stark verspürt, — die 
Kraft, die uns half, in allen Prü­
fungen und Kämpfen durchzuhal 
ten, Siege von warhaftig kosmi­
scher Tragweite zu erreichen. Der 
Gast spricht ferner über den in der 
Geschichte der Weltkultur beispiel­
losen' ersprißlichen Prozeß der An- 
näl-.jng, der schöpferischen ge­
genseitigen Anreicherung und der 
Segenseitigen Beeinflussung der 

chwesterUteraturen aller Völker 
der sozialistischen Heimat. Dieser 
Prozeß ist durch die Einheit der 
kommunistischen Überzeugungen 
und Ideale, die Gemeinsamkeit der 
sozialistischen Lebens-, Arbeits­
und Kampfverhältnisse bedingt.

In der Entwicklung der nationa­
len Literaturen erwies ihnen die 
fortgeschrittene Literatur des russi­
schen Volkes eine große, unschätz­
bare Hilfe. Sie übte und übt gün­
stigen Einfluß auf jeden besseren 
Künstler der Schwesterrepubliken. 
auf die nationale Kultur insge­
samt. Gerade dank des lebenspen­
denden Einflusses der russischen 
Literatur bildeten sich solche her­
vorragende Meister der nationa­
len Literatur heraus wie Sadriddin 
Aini und Hamsa, Gafur Guljarn 
und Muchtar Auesow, Alykul Oss- 
manow und Aibek. Kühne Neuerer, 
furchtlose Kämpfer für ein neues, 
sowjetisches Leben, bahnten sie 
jenen Weg, auf dem die Literatu­
ren des sowjetischen Mittelasiens 
und Kasachstans schon ein halbes 
Jahrhundert lang gehen und sich 
entwickeln. In einigen Jahrzehnten 
haben die Schriftsteller Kasach­
stans und der Republiken Mittel­
asiens es verstanden, eine reiche 
und talentvolle Literatur zu schaf­

trag beträgt durchschnittlich 12,1 
Zentner je Hektar. Die Landwirte i 
in den Sowchosen zögern hoch — 
sie wollen mehr hochwertiges Korn 
ernten. Das ist verständlich. Aber | 
sie müssen sich der großen Aufga- ‘ 
be bewußt sein, die vor ihnen ge- j 
stellt ist. Zögert man heute und | 
morgen, so muß man übermorgen j 
eben doppelt, soviel schaffen. Die i 
Ernte soll und muß in kürzesten 
Fristen und ohne Verluste einge- , 
heimst werden.

Der Sowchosdircktor des „Don- 
skoi", Rayon Enbekschilderski. 
kam in die Gebietsverwaltung Land- , 
wirtschaft und behauptete, das 
ganze Getreide sei noch grün und 
mit dem Mähen sei noch nicht be­
gonnen worden. Erst als Fachleu­
te aus der Abteilung Getreidewirt­
schaft mitfuhren und an Ort und 
Stelle die Felder bezeichneten, dje 
gemäht werden können, begann man 
mit dem Schwadenlegen. In 3 Tagen 
ernteten die Mechanisatoren mehr 
als 5 000 Hektar ab.

H. EDIGER. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw 

wir den Plan der Getreideliefc- 
rung an den Staat erfüllt. Aber wir 
werden auch einen zweiten schaf­
fen und womöglich auch noch et­
wa 8 000—9 000 Zentner über 
den zweiten Plan hinaus liefern."

Die größte Brigade ist hier die 
vierte, die von Wassili Klolschok 
Eitet wird. Sie hat in diesem

4 769 Hektar Getreide unter 
Dach und Fach zu bringen. Der 
Oberagronom für SamenzUchl 
Pjotr Dobrowolski, der während 
der Ernte für die Arbeit dieser Bri­
gade verantwortlich ist, erzählt:

„Die Schwadenmahd geht ihrem 
Ende entgegen. Das haben wir 
der Arbeit unserer Kombineführer 
zu verdanken, die in diesem 
Jahr wahrlich keine Müdigkeit 
scheuen und ihre Tagesaufgaben 
weit überbieten. Zu ihnen gehören 
solche Meister der Mähdreschernte 
wie Christian Reimgen, Iwan Klo- 
tschok, Viktor Grlwonjew, Leonid 
Wesselowski, Stcpan Schell, Jakob 
Stuckert, Friedrich Brack, Wladi­
mir Kabanow, Gennadi Pergajew 
Alexander Boiko. Aber auch unsere 
besten Schoflörc Iwan Zyganok 
Iwan Maidan. Iljus Taksenbajew 
Fjodor >Klritschenko. Isaak Penner 
stehen ihren Mann. Sie sichern ei­
ne ununterbrochene Arbeit der 
Ernteaggregate." 

fen, die auf die Methode des sozia 
listlschen Realismus fußt, von Le­
ninscher Parteilichkeit durchdrun 
gen dr „eh hohe künstlerische Mei 
sfcrschaft gekennzeichnet ist.

Die lebenspendende Kraft der 
usbekischen Sowjetliteratur so 
auch unserer gesamten multinatio­
nalen Kultur resultiert aus ihrer 
Zugehörigkeit zum Volk, ihrer Er- 
Cebenheit seinen Interessen, Bestrc- 
tingen und Idealen. Das Volk 

schafft selber und bringt die Lite­
ratur vorwärts, speist sie mit Säf­
ten seiner Seele und nährt sich sel­
ber geistig'an ihren Ideen, Leiden­
schaften und positiven Gestalten. 
Der Hauptgegenstand der Auf­
merksamkeit, des Studiums und 
der künstlerischen Behandlung der 
usbekischen Literaturen war und 
bleibt die sozialistische Wirk­
lichkeit, der Sowjetmensch, die 
weise richtunggebende Tätigkeit 
der Kommunistischen Partei. die 
schöpferische Arbeit des Volkes. 
Wir kämpfen für hohe ideologi­
sche und künstlerische Eigenschaf­
ten der Werke, für Schaffung von 
Büchern und Bühnenstücken. Lie­
dern und Filmen, die bei den Le­
sern, Zuschauern, Hörern Schaf­
fensenergie, den Willen zum Sieg. 
Treue den Ideen des Kommunis­
mus erwecken.

In das gastfreundliche Kasach­
stan. sagte K. Jaschen. ist ein gro­
ßer Trupp der Meister der usbeki­
schen Kultur gekommen. Wir über­
lassen das Beste, wovon unsere 
Literatur heute reich ist, dem Ur­
teil des wohlwollenden und an­
spruchsvollen Lesers und Zu­
schauers.

Auf der Eröffnung des literari­
schen Teils der Dekade lasen die 
Dichter und Prosaiker Uigun, Ab-

Alexander Wannscheld (unser Bild). Kombineführer aus dem Kolchos 
„Peredowlk" Im Lenln-Rayon, Gebiet Aktjublnsk. rSumt das Getreide 

schnell und ohne Verluste ab. Er hat schon über 6 000 Zentner Getreide ge­
droschen.

Nikolai Partus ist Rechnungs­
führer der dritten Brigade. Geleitet 
wird diese große Brigade von Ser­
gej Bulykin. Ich erwähne nicht zu­
fällig den Rechnungsführer. Partus 
hat sein eigenes System der Rech­
nungsführung ausgearbeitet, das 
jetzt in den meisten Wirtschaften 
des Rayons angewandt wird.

Die Mechanisatoren der dritten 
Brigade arbeiten seit dem 30. Au- 
Bust ohne jegliche Stehzeiten.

berhaupt arbeitet die ganze Ern­
tetechnik einwandfrei. Wenn der 
Kombineführer Valentin Lissizin in 
vier Tagen 178 Hektar Getreide 
mäht und in den drei darauffol­
genden von 85 Hektar I 064 Zent­
ner Getreide drischt, so spricht das 
für sich selbst. Das ist eine dop­
pelte Tagesleistung. Mit ebensol­
chen Leistungen trumpfen hier die 
Kombineführer Alexander Freund 
und Anatoli Fedotöw auf. Bei der 
Getreidetransportierung sind Artur 
Brack und Johannes Deutsch die 
Besten.

.Jeder, der an der Ernte betei­
ligt Ist, tut sein Möglichstes, um 
sie schneller vom Feld in die Spei­
cher zu bringen", sagt der Partei­
sekretär Michail Ameltschenko, 
,dabei spielt der Wettbewerb zu 
Ehren des 50. Gründungstags der 
UdSSR eine große Rolle. Jeden 
Tag erscheint ein Bulletin des so- 

. riailstischen Wettbewerbs, wird 
dem besten Kombineführer der 
Rote Wimpel und denjenigen, die 
ihr Tagessoll Überboten haben,

dilda Tashibajew, Sulfia, Gafu Ka- 
irbekow, Mirtemir, Hamid Guljarn, 
Mirmuchsin, Askad Muchtar. Ibra­
him Jussupow aus ihren Werken 
vor.

In ihren Werken, die sie auf dem 
Abend vorlasen, spiegelten die 
Schriftsteller der Schwesterrepu­
bliken die Größe der Werke und 
Taten W. 1. Lenins, der Sowjet­
menschen, die von der Kommuni­
stischen Partei geleitet werden, die 
Völkerfreundschaft, den Geist der 
Parteilichkeit, von dem die multi­
nationale Sowjetliteratur durch­
drungen ist, ihr Bestreben wider, 
neue Kunstwerke mit hohem Ide­
engehalt zu schaffen, die des den 
Kommunismus aufbauenden So­
wjetvolkes würdig sind.

Auf der Eröffnung des literari­
schen Teils der Dekade der usbe­
kischen Literatur und Kunst waren 
anwesend: der Sekretär des ZK 
der KP Usbekistans. A. U. Sali­
mow, der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans. S. N. Imaschew, der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR. K. B. Biljalow.

(KasTAG)

Rote Wanderfähnchen eingehändigt. 
Nach Abschluß der Ernte werden 
auf Kosten des Kolchos viele Ern­
tehelden in Sanatorien und Erho­
lungsheime fahren, mit Touristen­
schecks und Wertgeschenken be­
dacht werden. Unsere Menschen 
haben das wahrlich verdient."

In den meisten Wirtschaften des 
Gebiets laufen die Erntearbeiten 
auf Hochtouren . Jeder Rayon hat 
seine Bestwirtschaften, seine Ern- 
tehcldcn. Aber der höchste Ernte­
ertrag wurde im Kblchos „Kysyl- 
Tan", Rayon Stscherbakty. erzielt. 
Er beläuft sich im Durchschnitt 
auf 19 Zentner Getreide vom Hekt­
ar. Wenn man in Betracht zieht, 
daß hier vor nicht so vielen Jah­
ren die Winderosion besonders 
stark hauste und von manchen 
Feldern überhaupt kein Getreide 
eingebracht wurde, so ist das Er­
zielte eine Heldentat. Der Kolchos 
„Kysyl-Tan” hat bereits drei Ge- 
treldelieferungspläne erfüllt und 
setzt die überplanmäßige Getreide- 
lieferung fort. Ihm wurde die Ro­
te Wanderfahne des Gebiets zuge­
sprochen.

Die Landwirte des Gebiets Paw­
lodar setzen den Kampf um die 
verlustlose und zeitgemäße Ernte­
einbringung fort. Sie zweifeln 
nicht an ihrem Erfolg.

J. FRIESEN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Im Zentralkomitee

der KP K»s»chst»njf

Öber die Initiative der Kollektive der Stationen Aman- 
karagai und Atbassar der Kasachischen Eisenbahn und der 
Getreidebetriebe in der Gestaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs um eine termingerechte Transportierung des 
Getreides der neuen Ernte und die Verringerung 
der Stehzeiten der Eisenbahnwagen

Die Kollektive der Stationen 
Amankaragai und Atbassar der 
Kasachischen Eisenbahn, der an 
diesen Stationen gelegenen Getrei­
despeicher und des Atbassarer 
Kombinats für Getreideerzeugnisse, 
die miteinander eng Zusammenar­
beiten. übernahmen die Verpflich­
tungen. das Getreide der Ernte des 
laufenden Jahres termingerecht 
und ohne Verluste zu befördern 
und dazu eine bedeutende Verrin­
gerung der Stehzeiten der Wag­
gons an den Stationen und Zu­
fahrtsstrecken zu den Getreidesilos 
und zum Kombinat zu sichern.

Die Arbeiter, Ingenieure. Tech­
niker und Angestellten dieser Sta­
tionen und der Getreidebetriebe 
schenken besondere Aufmerksam­
keit der Sicherstellung einer ex­
akten Tag-und-Nacht-Arbeit der 
Stationen. Getreidespeicher und 
des Kombinats für Getreideerzeug­
nisse in der Vorbereitung der 
Waggons, in deren Beladung mit 
Getreide, im> Wiegen und Vorschub 
der Waggons, in der Kanalisie­
rung der Beförderungen, in der 
Verstärkung der nächtlichen Ge­
treideverladung. in der Hebung 
des Mechanisierungsniveaus der 
Getreideverladung und Bearbei­
tung der Waggons, in vollständi­
ger Nutzung der Tragfähigkeit der 
Waggons und in Verringerung ih­
rer Stehzeiten während der Lade- 
und Rangieroperationen, an den 
Stellen für Reparatur und Vorbe­
reitung zur Getreidetransportie­
rung.

An den Stationen, Getreidespei­
chern und Im Kombinat für Ge­
treideerzeugnisse wurden einheitli­
che Schichten der Werktätigen 
dieser Betriebe eingeführt. die 
streng nach der gemeinsam erar­
beiteten Technologie der Vorbe­
reitung, Befrachtung und des Vor­
schubs der Waggons arbeiten.

Das ZK der KP Kasachstans bil­
ligte die Initiative der Kollektive

Im Ministerium für Landwirtschaft

der Kasachischen SSR

Über ernste Mängel in der Erntebergung 
und große Getreldeveriuste In einzelnen 
Wirtschaften der Republik

In den Wirtschaften der Republik 
ist in diesem Jahr eine gute Ernte 
des Gefteides, der technischen und 
anderen Kulturen horangereift. Die 
Hauptaufgabe der Kollektive der 
Sowchose und Kolchose ist es, sie 
rechtzeitig und ohne Verluste zu 
bergen. Die meisten Wirtschaften 
nutzen die Technik, die von der 
Partei und Regierung erwiesene 
große Hilfe richtig, und haben die 
Getreidebergung und -lieferung an

Sowchosen und Kolchosen der Ge­
biete Kustanai. Turgai, Pawlodar und 
anderer verläuft die Mahd und der 
Drusch von den ersten Tagen an 
gut.

Jedoch kann das Tempo der Em- 
teorbeiten nach dem Stand 
am 1. September nicht als belriedi- 
gend betrachtet werden. Wegen 
Unorganisiertheit in der Arbeit des 
Autotransports speichert sich eine 
bedeutende Monge von Getreide 
auf den Tennen in den Wirtschaften 

finsk, Kustanai. Pawlodar und Kara­
ganda an. Zu langsam entfaltet sich 
die Emtebergung in den Wirt­
schaften der Gebiete Koktschetaw, 
Zelinograd. Der Grund dafür ist 
nicht nur das späte Heranreifen der 
Getreidekulturen, sondern auch das 
niedrige Niveau der Arbeitsorgani­
sation in einigen Wirtschaften und 
Rayons.

Ernste Mängel in der Emfebpr- 
gung gibt es in den Wirtschaften 
des Rayons Stscherbakfy, Gebiet 
Pawlodar. Im Sowchos ..Sosnowski" 
wurde das Getreide auf einzelnen 
Massiven mit großer Verspätung 
gemäht.

Großen Gelreideverlust läßt man 
bei der Ernte auch im Engels-Sow­
chos. Rayon Uljanowskoje, Gebiet 
Karaganda, zu. In der Abteilung 
Nr. 2 ließ der Kombineführer 
T. Kaufmann, da er die Gersfen- 
schwaden mit einer nicht hermeti- 
sierten Kombine und mit einer 
schlecht eingerichteten Dreschma­
schine auflas. einen Verlust von 200 
Kilo Getreide je Hektar zu.

Im Gebiet Kustanai wurden Fälle 
der Unorganisiertheit und des Ge­
treideverlusts in den Wirtschaften 
des Rayons Urizki festgestellt. In 
der Abteilung Nr. 2 des Tschechow- 
Sowchos fielen am 29. August 1t 
von 37 Kombines wegen Nichfln-

Atbassarer Geireide- 
Atbassarer K o m-

der Stationen Amankaragai und 
Atbassar der Kasachischen Eisen­
bahn, des * '
und des
silos, des ________ ____
binats für Getreideerzeugnisse in 
der Gestaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs um eine terminge­
rechte und verlustlose Transpor­
tierung des Getreides der Ernte 
des laufenden Jahres und für ma­
ximale Verringerung der Stehzei­
ten der Eisenbahnwagen, die für 
diese überaus wichtigen Beförde­
rungen nötig sind.

Den Gebiets-, Stadt-, Rayonpar­
teikomitees, dem Kasachstaner Ge­
werkschaftsrat. der Verwaltung 
der Kasachischen Eisenbahn und 
dem Ministerium für Erfassung der 
Kasachischen SSR wurde vorge­
schlagen, die Verpflichtungen der 
Kollektive der Stationen Amanka­
ragai und Atbassar, der Getreide­
silos und des Kombinats für Ge­
treideerzeugnisse auf allen Eisen­
bahnstationen und Getreidebetrie­
ben der Republik und die Übernah­
me der Verpflichtungen in termin- 
Serechter und verlustloser Beför- 
erung des Getreides der neuen 

Ernte, in maximaler Verringerung 
der Stehzeiten der Waggons an 
den Stationen und Zufahrtstrecken 
zu den Getreidebetrieben und in 
beschleunigter Beförderung des 
Getreides erörtern.

Die Redaktionen der Republik- 
und Gebietszeilungen, die KasTAG 
und das Staatliche Komitee für 
Fernsehen und Rundfunk des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
müssen die Arbeitserfahrungen der 
Bestkollektive der Eisenbahnstatio­
nen. Getreidespeicher und -annah­
mesteilen, die termingerechte Be­
förderung des Getreides sichern 
und bedeutende Verringerung der 
Stehzeiten der Waggons während 
der technischen und Verladeopera­
tionen erzielt haben, in der Presse, 
im Rundfunk und Fernsehen weit­
gehend beleuchten.

taktheit aus. Der Mechanisator 
T. Ostankin ließ beim Gerstendrusch 
bedeutende Verluste zu, besaß kei­
nen Güteschein.

Auch in einer ganzen Reihe Wirt­
schaften des Gebiets Semipalatinsk 
wird bedeutender Getreideverlust 
bei der Emtebergung zugelassen. 
In den meisten Rayons des Gebiets 
Ostkasachstan arbeiten die Kombi 
neführer ebenfalls ohne Gütesehei- 
ne. In einzelnen Wirtschaften sind 
sogar nicht die nötigen Bedingun­
gen für die bei der Emtebergung 
beschäftigten Arbeiter geschaffen.

Das Kollegium des Ministeriums 
für Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR erörterte diese Tatsachen und 
hob hervor, daß einzelne Leiter, 
Fachleute der Wirtschaften, Abtei­
lungsleiter, Brigadiere der Trakto­
ren- und Feldbaubrigaden nicht die 
nötige Kontrolle über die Qualität 
der Emtebergung leisten, Unorgani­
siertheit bei derselben zulassen, 
nicht das nötige Verantwortungsge­
fühl für das Schicksal der Ernte 
haben.

tungen für Landwirtschaft der Ge­
biete Ostkasachsian, Karaganda. 
Koktschetaw, Pawlodar, Nordkasaeh- 
•tan, Semipalatinsk, Turgai, Zelino- 
grad, der Kustanaier Gebiets Pro- 
duktionsverwallung der Sowchose, 
der RayonverwaHungen für Land­
wirtschaft, den Direktoren der Ray­
ontrusts der Sowchose, den Wirt­
schaftsleitern wurde empfohlen, die 
aulgedeckfen Mängel in der Ernte- 
be. «ng tu beseitigen; die gesamte 
vorhandene Technik einzusefxen, um 
die Emtebergung in kürzesten Fri­
sten abxuschlle#en, allerorts Kon- 
trolldrusche zu organisieren.

Es wurde beschlossen, die Gü­
tekontrolle der Emtebergung und 
Getreidebeförderung zu verstärken, 
die Verantwortlichkeit der Leiter 
mittleren Grades für die Einhaltung 
der Technologie und Qualität dar 
Arbeit zu steigern, die Personen, 
die am Getreldeverlust Schuld tra­
gen, streng zu bestrafen, besondere 
Aufmerksamkeit der Arbeitsorgani­
sation des Autotransports zu schen­
ken, die Kontrolle über die Nut­
zung desselben zu verstärken und 
unbedingte Erfüllung des Zeitplans 
der Gefreidelieferung en den Staat 
in leder Fünftagewoche zu sichern.



Treffen der Schwester­
DEKADE
der usbekischen

L Literatur 1 
k und Kunst 1 
lin Kasachstan 1 
•<1972 ,JT

literaturen
Mit einem besonderen Gefühl von Freude, 

schöpferischem Elan und Aufregung sind die 
Teilnehmer der Dekade in der schönen Stadt 
Alma-Ata eingetroffen.

Heutzutage, da die Träume der Menschheit 
in unserem Lande Wirklichkeit geworden sind, 
haben die Schönheit und Macht der Ideen des 
Internationalismus, der Völkerfreundschaft und 
des Weltfriedens die Gemüter aller Bürger 
unserer Heimat und selbstverständlich die Ge­
müter «Iler Literatur- und Kunstschaffenden 
erfaßt.

Das Ist auch verständlich,'denn die Verwirk­
lichung dieser Ideen Ist die genialste Errun- 
Senschaft unserer Partei, Ist gerade das Be- 

ügelndste, Selbstloseste und Menschlichste in 
der Lehre des Marxismus-Leninismus, wovon 
die besten Menschen in der Vergangenheit nur 
träumen konnten, was an uns alle Völker und 
in erster Linie die Völker Asiens und Afrikas 
unaufhaltsam heranzieht, die sich von den Fes­
seln des Kolonialismus befreit haben.

Dieses Wichtigste müssen wir zur Devise 
unserer Dekade machen.

Wir alle, die Literatur- und Kunstschaffenden, 
behandeln in unserem Schaffen in diesem oder 
jenem Maße das für uns alle heilige Thema 
der Völkerfreundschaft. Die Literatur und 
Kunst des usbekischen und ‘kasachischen Volkes 
sind von der Idee der Völkerfreundschaft durch­
drungen. Unsere Begegnungen erweckten ein 
gegenseitiges Interesse für unsere Schwcster- 
litcraturcn und unsere Kunst. Seinerzeit war 
das Bekanntwerden mit der kasachischen Lite­
ratur für manche usbekische Leser eine große 
Entdeckung.

Die kasachische sowjetische Literatur hinter­
ließ in den Seelen der usbekischen Leser eine 
unvergeßliche Spur, ein unvergängliches Gefühl 
der herzlichen Dankbarkeit.

Der große ' Abai — die poetische Seele und 
Weisheit des kasachischen Volkes, der Gründer 
fer kasachischen schriftlichen Literatur und 
Schöpfer der lebendigen modernen Sprache — 
hat die Sympathie der Leser durch seinen un­
verwüstlichen Traum vom Glück seines Volkes, 
durch den mutigen Kampf für dieses Glück 
erworben. Uns ist gut bekannt, daß sich die 
Weltanschauung Abais unter dem wohltuenden 
Einfluß der fortschrittlichen russischen Literatur, 
unter der Einwirkung der Ideen der russischen 
revolutionären Demokraten hcrausblldete, Je­
der usbekische Schüler kennt diesen hervor­
ragenden eigenartigen Schriftsteller, den Neuer­
er in der Literatur und Propagandisten der 
russischen Kultur.

Die gewaltige Erscheinung der kasachischen 
Literatur — Dshambul — Ist allen Völkern 
unseres Landes durch seine poetische Chronik 
der Siege und des Glücks des heirelten Volkes 
bekanpt. Die gesamtkulturellc Bedeutung des 
ausgeprägten Talents von Muchtar Aueso"' isl 
schwer zu überschätzen. Sein Schaffen hat 
einen breiten Weg zu alten Völkern unserer 
Heimat gefunden. Viele warme, von Herzen ge­
hende Worte der Begeisterung für die Aksa- 
kale der kasachischen Literatur möchte man 
von solchen hervorragenden Meistern des Wor­
tes sagen wie Sabit Mukanow, Gabit Musrepow, 
Gabiden Mustafin, die die kasachische Prosn 
dank ihren großen Romanen: „Syr-Darja". „Bo- 
lagos", „Soldat aus Kasachstan", „Das er­
wachte Land". „Der Millionär", „Karaganda" 
und anderen zu den hohen Gipfeln der Voll­
kommenheit gebracht hatten. Unserem Volk ge­
fallen die Gedichte der bedeutenden Dichter

Die Masüschuk der Stadl Nawoi hat Ihren 10. Gründongstag ge- 
leicrt. Während hier im ersten Schuljahr 70 Kinder unterrichtet wurden, 
so sind es heute etwa 700.

tMRStR BILD-. Das Bajanoacfeester der Mu.ftjchale

Foto: G. Jastrebow

EHRENAMTLICH
Als die Abenddämmerung aul 

den Kischlak niedersank, versam­
melten sich Im Kulturhaus des 
Sowchos „Damastschi" GemOsean- 
bauer, GartenkOnstler, Viehzüchter 
— die Hörer der hier vor kurzem 
gegründeten Universität der Völ­
kerfreundschaft und proletarischen 
Internationalismus.

.Lenin vermachte uns, die gro­
ße Völkerfreundschaft zu festigen" 
— zu diesem Thema hielt der alte 
Kommunist Muchamed Bakajew ei­
ne Ansprache. In den ersten Jah­
ren der Sowjetmacht hatte er, ein 
Zögling der WZIK-Mllltärschule, 
die sich damals im Kreml befand, 
das Glück, Lenin zu sehen pnd zu

Kasachstans. Aber heute können wir nicht nur 
über Literatur sprechen und das Schaffen der 
kasachischen Kunstschaffenden außer acht las­
sen. Man soll über Literatur und Kunst spre­
chen, beides durch ein gemeinsames, für uns 
all« heiliges Worl - Kunst — vereinend.

Unsere Hände langen unwillkürlich nach den 
Büchern kasachischer sowjetischer Schriftsteller, 
die Augen sind an die Bühnoiibrctlcr geheftet, 
die Ohren lauschen der kasachischen Musik.

Wir wollen unseren leiblichen Brüdern — den 
Kasachen — unsere Errungenschaften zeigen, 
Ihnen die Möglichkeit, gelien, unser« usbekische 
nationale Kultur kennenzulernen. Dl« Schau der 
Errungenschaften unserer Kultur findet in außer­
gewöhnlichen Tagen statt, da das ganze 
Sowjetvolk, unsere geliebte Kommunistische 
Partei, die Brudcroarteien und Werktätigen al­
ler Länder das lichte Datum — den 50. Grün­
dungstag der UdSSR — wie ein Ereignis von 
großer weltumfassender historischer Bedeutung, 
wie ein großes internationales Fest begehl.

Das verpflichtet zu vielem. Die Literatur- und 
Kunstschaffenden Usbekistans bereiteten und 
bereiten sich auf das große Jubiläum des 
Sowjetstaates aktiv vor, indem sie ihre gan­
ze schöpferische Tätigkeit darauf nbzlclcn, um 
in den neuen Werken besonders ausdrucksvoll. 
Iicsonders beeindruckend für das menschliche 
Herz und Gemüt einen künstlerischen Ausdruck 
dem heutigen Weg des usbekischen Volkes, un­
serer Philosophie, unserer Lebenspraxis zu 
verleihen.

Eine überaus große Genugtuung bereitet uns 
die Tatsache, daß unser älterer Bruder — das 
russische Volk — uns sowie allen Völkern der 
Sowjetunion geholfen hat. in märchenhaft kur­
zer historischer Frist die in kultureller Hin­
sicht fortschrittlichsten Völker einzuholen. Die 
Jahre des sozialistischen Aufbaus, die die 
ganze schöpferische Energie unserer Republik 
freigegeben hatten, führten zum vollen Aufblü­
hen unserer nationalen Kultur. Von dem Geist 
und den Ideen des schöpferischen Marxismus- 
Leninismus und sozialistischen Humanismus tief 
durchdrungen, wurde sic zu einem wahren 
Gemeingut des Volkes und erreichte solch ein 
Niveau, das von allen Völkern bewundert wird. 
Auf alten Gebieten der Kultur haben sich Ta­
lente entwickelt, die Usbekistan würdig ver­
treten.

Die usbekische sowjetische Literatur und 
Kunst erbten und bereicherten die besten Tra­
ditionen. die von den fortschrittlichen Ländern 
der Welt bewahrt werden und die sich von Jahr 
zu Jahr immer mehr entwickeln und gedeihen. 
Sie sind in die vorderste Linie des Kampfes 
um die hohen menschlichen Werte getreten, 
schreiten ungestüm vorwärts und erringen 
neue Leistungsgrenzen.

Während die Öffentlichkeit unseres Landes 
und die Weltöffentlichkeit im Ausland seinerzeit 
nur von der Tätigkeit des Koryphäen der usbeki­
schen Literatur der 2. Hälfte des XV. Jahr­
hunderts, des großen Dichters, Philosophen 
und Gelehrten Alischer Nawoi wußte und von 
den vorrevolutionären Schriftstellern nur etwa 
den Prosaiker und Dichter Hamsa Hakim-sade 
Nljasl (1889—1929) sowie Sadrlddin Aini (1878 
—1954), so wurden heutzutage solche Namen 
weitgehend bekannt wie Abdulla Kadyri, Gafur 
Quljam, Albek. Scharaf Raschidow. Abdulla 
Kachchar, Chamid Alimdshan, Sulfija, Uigun. 
Mlrtemir, Askad Muchtar, Rachmat Falsl, Mir- 
muchsin, Chamid Guljam, Naslr Safarow, Fat­

Ein Vierteljahrhundert
Schon 25 Jahre widmet der Laien­

künstler Micheli Michailowitsch 
Wachrutdinow aus Samarkand seine 
Freizeit der Malerei. Unter seinen 
Arbeiten sind die Gemälde „Tou­
risten in Samarkand", „Eine Samar- 
lander Teestube im Winter", „Der 
Registan-Pletz", „Junger Mechani­
sator", „In der Universität" und 
andere.

Michail Wachrutdinows Werke 
sind auch im Ausland bekannt: Re-

hören. Als Lehrer werden in der 
neuen Anstalt wissenschaftllche 
Mitarbelter aus dem Institut für 
Parteigeschichte beim ZK der KP 
Usbekistans. Parteiarbeiter und 
Schriftsteller tätig sein. Außer den 
Vorlesungen stellen auf dem Pro 
gramm theoretische Konferenzen. 
Internationale Abende, Trefjen 
mit ausländischen Studenten und 
Aspiranten, die In Taschkent stu­
dieren, und mit ausländischen De­
legationen.

Gegenwärtig gibt es In der 
Republik 1600 Volksuniversitäten 
mit 30 Fachrichtungen.

(TASS)

Das usbekische sowjetische Be- 
rufsthcaler ist vom Großen Ok­
tober Ins Leben gerufen worden. 
Schon in den ersten Monaten nach 
dem Sieg der sozialistischen Revo­
lution entstanden in Kasachstan 
Theaterkollektive, die die großen 
Ziele der proletarischen Revolu­
tion. den Internationalismus und 
Humanismus propagierten und be­
haupteten.

Als ein denkwürdiger Meilenstein 
ist das Jahr 1918 in die Ge­
schichte des Kulturlebens des us­
bekischen Volkes cingegangcn. In 
diesem Jahr wurde der Grundstein 
für die Schaffung des ersten us­
bekischen staatlichen Berufsthea­
ters gelegt.

Von seinen« ersten Gründungs­
tagen an schöpft das usbekische 
sowjetische Theater seine Kräfte 
aus den lebenspendenden Quellen 
des Volksschaffens, aus den vor­
trefflichen fortschrittlichen Tradi­
tionen der weltweiten Bühnenkunst. 
Gegenwärtig gibt es in Usbekistan 
25 staatliche Theaterkollektive, 
darunter 8 Schauspielhäuser, 2 
Opern- und Balletlbuhncn, 9 Dra­
ma- und Musikkomödlcn- und -1 
Kindertheater. Sic zeigen Ihre Auf­
führungen In usbsklschcr, russi­
scher und karakalpakischer Spra­
che.

Bereits ein halbes Jahrhundert 
existiert das Akademische Hamsa- 
Schausplelhnus. Es entwickelte sich 
zu einem der größten Theaterkol- 
lektlvc der Sowjetunion. Die Mei­
sterschaft seiner Sch ivaplcler ist

chullin, Rams Babadshan. Ibrahim Rachim und 
viele andere.

Den Literatur und Kunstschaffenden reihte 
sich in den zwei letzten Jahrzehnten eine jun­
ge Generation der Prosaiker, Dramatiker, Kom­
ponisten, Kunstmaler. Theaterjugcnd ein. die Ih­
re Aufmerksamkeit auf das Pathos der Zelt und 
den Helden, der diese letztere verkörpert, kon­
zentriert. Die Literatur- und Kunstschaffenden 
geben sich Mühe, die sich intensiv und Stür­
misch entwickelnden Eregnlsse der Zeit tiefer 
zu erfassen, sie in unlösbarer Verbundenheit 
mit dem Wachstum und der.schöpferischen Be­
reicherung der menschlichen Persönlichkeit, mit 
der Herausbildung der im Einklang mit der 
Epoche stehenden sittlichen Ideale darzustellen.

Zum . großen Jubiläum der Sowjetunion kom­
men die Literatur und die Kunst Usbekistans 
mit bedeutenden und erfreulichen Erfolgen. Sic 
bekunden Feinfühligkeit gegenüber vielen Pro­
blemen. die vor dem ganzen Land und der Re 
publik entstehen. Die Aufgaben der ästhetischen, 
moralischen und sozialistischen Erziehung der 
Jugendlichen, das Thema des sozialistischen In­
ternationalismus. der Völkerfreundschaft, des 
Kampfes für den Frieden, des Befreiungskamp 
fes der Völker Asiens und Afrikas vom Kolonla 
lismus findet in den Werken der Literatur und 
Kunst eine immer breitere Widerspiegelung.

In der mehr als ein halbes Jahrhundert dau­
ernden Periode Ihres Wachstums entwickelten 
sich die usbekische sowjetische Literatur und 
Kunst im Rahmen der schöpferischen Bestre­
bungen der sowjetischen Gesellschaft. Ihr 
Hauplanliegen war das sowjetische Leben und 
der Sowjetmensch, die Tätigkeit des Volkes in 
seiner ganzen Mannigfalligkeit. Sic pflegten 
und vertieften die ruhmreichen Traditionen der 
Literatur und Kunst des sozialistischen Realis­
mus. Heutzutage verläuft der Prozeß der ge­
genseitigen Annäherung und gegenseitigen Be­
reicherung der Literaturen und Kunst der Bru­
dervölker und die besonders vollständige Rea­
lisierung der künstlerischen Traditionen jedes 
Volkes so intensiv wie nie vor sich. Der Weg 
zur einheitlichen allgemeinmenschlichen Kultur 
der Zukunft läuft durch die größtmögliche Fe­
stigung der einheitlichen internationalen Grund­
lage, durch die Offenbarung des sozialistischen 
Inhalts der Methode des sozialistischen Realis­
mus. die immer mehr vervollkommnet wird.

Wollen wir also unsere sachlichen schöpferi­
schen Kontakte vertiefen und erweitern, um un­
sere Beziehungen in einem Maße zu verbessern, 
daß sie zum weiteren Vormarsch unserer Lite­
raturen und Kunst beitragen.

Die Zeit, in der wir leben, ist die Zeit der 
persönlichen Verantwortung eines jeden von 
uns für das Schicksal der kommunistischen Ge­
sellschaft. Eine große Verantwortung für die 
Seele des Sowjetmenschen erlegte uns die 
Partei, das Volk, die Geschichte auf. Die heuti­
ge Literatur, die heutige Kunst dürfen keines­
falls vom Kampf um den Menschen ablenken 
Wollen wir also hingebungsvoll eifrig für das 
Wöhl der Spwjetmenschen. für das Wohl unse­
rer großen multinationalen Heimat arbeiten, nie 
auf unseren Lorbeeren ausruhen und keinen 
Schwächen nachgeben. Das Schicksal des Vol­
kes, das Schicksal der Menschheit — das ist es, 
was jeden von uns bewegen mußl

Möge das schöpferische Zusammenwirken un­
serer Literaturen und unserer Kunst aufblühen! 
Möge die große Leninsche Freundschaft unserer 
Völker gedeihen und crstarkenl

Kamil JASCHEN. 
Vorsitzender des Vorstandes des Schrift- 
stellerverbandes Usbekistans

(KasTAG-UsTAG)

für die Kunst
Produktionen seiner Gemälde wur­
den in einer Zeitschrift, die in der 
DDR erscheint, veröffentlicht, eini­
ge Gemälde und Zeichnungen wa­
ren auf den Ausstellungen in Jugo­
slawien und Polen vertreten.

Michail Michailowitsch ist Leiter 
des Samarkender Volks-Maler­
studios.

M. SAIDOW

Samarkand

Das Heute des usbekischen Theaters
weit über die Grenzen unseres Lan­
des hinaus bekannt. )m Laufe von 
55 Jahren gingen über seine Bret­
ter viele originelle Bühnenstücke 
usbekischer sowjetischer Autoren, 
die von cinqr großen sozial-politi­
schen Bedeutung sind. Die Stücke 
„Bai und Batrak" und „Die Ge­
heimnisse der Parandsha" von 
Hatnsa, „Zwei Kommunisten", ..Der 
Zusammenbruch" und „Der Leit­
stern“ von K. Jaschen, „Die Mas­
ke ist ab“ und „Die Verräter" von 
S. Fatehullin, „Das Erwachen" von 
N. Safarow, „Mukanna" von Ch 
Alimdshan, „Alischer Nawoi" von 
Uigun und J. Sultanow. „Die 
kranken Zähne“ von A. Kachchar. 
„Mirso Ulugbek“ von M. Scheich- 
sade und andere sind mit Recht 
In den goldenen Bestand der usbe­
kischen sowjetischen Dramaturgie 
cingegangcn.

Einen großen Beitrag zur Schatz­
kammer des multinationalen Thea­
ters leisteten mit ihrer hohen 
Kunst die bekannten Meister des 
Hamsa-Theaters, die Volkskünstler 
der Sowjetunion Sara Ischanturn- 
jewa, Schukur Burchanow. Nabl 
Rachimow.

Großq Arbeit In der kommunisti­
schen und musikalischen Erziehung 
der Werktätigen leisten das Staat­
liche Stanislawski-Theater der Ka 
rakalpaklschen ASSR, die Gebiets­
und Stadtachaaspielhäuser. Auch 
die Kollektive der Schauspielhäuser 
In Samarkand, Kattakurgan. Ko­
kend u a. arbeiten Im Laufe von 
einigen Jahrzehnten ersprießlich

SrhT u — -

In Fergana wurde unlängst ein Breitwandkino mit 850 Plätzen eröffnet.

UNSER BILD: Am neuen Kino. Foto: TASS

Die Musik Sowjetusbekistans
Die usbekische Musik hat einen gleichen geistigen 

Anschluß an die anderen nationalen Kulturen erreicht 
und unsere professionelle musikalische Kultur hat die 
Prozesse, die für die gesamte sowjetische Kultur 
charakteristisch sind, wie in einem Wassertropfen wi­
dergespiegelt. Dank der riesigen Hilfe, die uns die 
russischen Kulturschaffenden erwiesen, nahm der 
Prozeß der Herausbildung der nationalen musikali­
schen Berufskunst der in manchen Ländern Jahrhun­
derte andauerte, in unseren nationalen Republiken 
nur einige Jahrzehnte in Anspruch.

In der Geschichte unserer usbekischen Kunst kann 
man die fünfziger—siebziger Jahre als die Periode 
eines neuen mächtigen Aufschwungs im Schaffen der 
Komponisten bezeichnen. Von Jahr zu Jahr kann 
man in ihrem Schaffen eine entschiedene Wendung 
zum zeitgenössischen Thema, zu den Gestalten der 
Sowjetmenschen, zur sowjetischen Wirklichkeit ver­
folgen.

Das Vorherrschen des zeitgenössischen Themas im 
Schaffen der Tondichter ist eine sehr erfreuliche Er­
scheinung. Es zeugt vom Hereindringen der Kompo­
nisten in das Leben des Volkes. Es ist besonders 
wichtig, daß dabei eine stets wachsende Aufmerksam­
keit für die Darstellung der reichen geistigen Welt 
des Sowjetmenschen, seines heroischen Charakters 
bekundet wird.

Allen ist das erfolgreiche Debüt AL Burchanows 
gut in Erinnerung, der mit einem einteiligen Werk 
für Chor und sinfonisches Orchester — der „Ode an 
die Partei Lenins" auftrat. Eine ebensolche Aner­
kennung wurde auch seinem zweiten Werk zuteil — 
dem sinfonischen Vokalpoem „Kassyda für Alischer 
Nawoi", das' 1970 mit dem Hamsa-Republikpreis 
ausgezeichnet wurde und dem 525. Geburtstag des 
genialen Dichters und Denkers Alischer Nawoi ge­
widmet war. Zu den gelungenen Werken gehören 
auch die Kantate „Meine Heimat", das sinfonische 
Vokalpoem „Andenken an Lenin" und „Aler" von 
S. Judakow, das Oratorium „Toschkent nonia" sowie 
das sinfonische Vokalpoeni „Freundschaft" von 1. Ak­
barow, die Kantate „Lenin dachossi bilan" von D. 
Sakirow u. a. Diese Reihe könnte man fortsetzen. 
Ich glaube aber, daß auch schon diese Aufzählung ein 
Bild von der erfolgreichen Entwicklung dieses Genres 
gibt

Auch die sinfonische Musik erfuhr im letzten 
Jahrzehnt eine intensivere Entwicklung.

Es ist keine Übertreibung zu sagen, daß unsere 
Komponisten besonders in den sechziger Jahren, dio 
Suche nach dem Neuen, die Darstellung von Ideen 
und Gestalten, anstrebten und anstreben, welche be­
deutenden und moralisch gewichtigen allgemein­
menschlichen Problemen und Themen gewidmet sind. 
Das ist nicht nur in der sinfonischen-, Oratorial- und 
Kantatenmusik sowie in der sinfonischen Vokalmusik, 
sondern auch im Oper- und Ballettgenre zu beobach­
ten. Während sich der junge Komponist R. Cham- 
rajew in der Oper „Licht in der Finsternis", die mit 
dem Staatlichen Hamsa-Republikpreis gewürdigt 

im Namen des Aufblühens unserer 
Theaterkultur.

1939 — das Jahr der Aufführung 
der ersten usbekischen nationalen 
Oper „Der Schneesturm" — be­
trachtet man als- Geburtsjahr des 
usbekischen Opern- und Ballett- 
theaters.

In verhältnismäßig kurzer Zeit 
erzielte das Akademische Große 
Alischer-Nawoi-Theater große Er­
folge. Es machte die usbekische 
Opern- und Ballettkunst nicht nur 
in unserem Lande, sondern auch 
im Ausland berühmt.

Im Laufe von 33 Jahren wurden 
im Theater etwa 20 Originalopern 
und mehr als 10 Ballettaufführun­
gen usbekischer sowjetischer Kom­
ponisten gezeigt.

Das usbekische sowjetische Thea­
ter, das ein wichtiger Bestandteil 
der multinationalen sozialistischen 
Thcatcrkunst ist, ist in Wirklich­
keit ein zutiefst internationales 
Theater. Großen Einfluß auf die 
Entwicklung der usbekischen so­
wjetischen Kunst und die Heraus­
bildung des Repertoires des usbe­
kischen Theaters übten die Werke 
der Dramatiker und Komponisten 
der Brudervölker der Sowjetunion 
und die russische Klassik aus.

Mit großem Erfolg wurden In 
den usbekischen Theatern die 
Stücke von Gogol, Ostrowski, Ler­
montow und Puschkin aufgeführt 
Hier werden Bühnenstücke nach 
den Werken von Gorki, Pogodin. 
Bill-Belorerkowski, Iwanow, Fur­
manow, Trenjow, Swetlow, Simo­

now. Safronow. Kornejtschuk. 
Stein. Ulugsade, Awesow, Brussi­
lowski. Tashibajew, Baisscitow, 
Schangitbajew u. a. gespielt. Gro­
ßer Liebe erfreuen sich bei den 
usbekischen Musikhörern die Wer­
ke von Tschaikowski, Glinka, 
Rimski-Korsakow. Dargomyshski. 
Schostakowitsch, Chätschaturjan 
und Gadshibekow.

Gegenwärtig funktionieren in 
unserer Republik ersprießlich 
Kunsthoch- und Kunstfachschulen. 
Die hier herangebildeten Fachleute 
arbeiten erfolgreich nicht nur in 
den Theatern Usbekistans, sondern 
auch in vielen Theaterkollekllven 
Mittelasiens. Kasachstans u. a. 
Brudcrrepublikcn. Das ist die Ost­
rowski-Hochschule für Theater und 
Kunst in Taschkent, das Staatliche 
Konservatorium in Taschkent, die 
den Namen Hamsas führende Mu­
sikschule. die Choreographische 
Faaiaechulc In Taschkent.

Gleich zwei Zweigen eines Bau­
mes — der sozialistischen Kunst 
— entwickeln sich In unserer Repu­
blik die Berufs-, und die Voiks- 
laienlhcater. In Usbekistan gibt 
cs über 60 Volksthcater. Das sind 
Opern- und Schauspielhäuser, mu­
sikalisch-dramatische und Puppen­
theater. die ihre Aufführungen In 
usbekischer, russischer, kasachi­
scher, karakalpakischer, koreani 
scher und griechischer Sprache 
führen.

Alle Theaterkollektive — die Be­
rufs- und die Volkslalenkollcktivc 
— leisten gegenwärtig eine ange-

wurde, den unvergänglichen Gestalten der Vorrevolu- 
tionszcit zuwendet und Ch. Rachimow in der Oper 
„Safar", und I. Chamrajew in der Oper „Oidchamol’ 
das heilige Thema des Großen Vaterländischen Krie­
ges und der zwei Nachkriegsjahrzehnte behandeln, 
so stellen beispielsweise M. Aschrafi im Ballett 
.Amulett der Liebe", das ebenfalls mit dem Hamsa- 
Preis ausgezeichnet wurde. M. Lewijcw im Ballett 
„Suhail und Mechri", G. Muschel im Ballett „Sa- 
markander Legende" die vortrefflichen Bilder der na­
tionalen Vergangenheit dar, die so reich an -tragi­
schen Themen der ewigen Liebe sind.

Nur ein Jahr ist vergangen, seit die Dekade der Litera« 
<ur und Kunst Kasachstans Ihren Triumphzug auf dem 
usbekischen ' Boden machte. Wir waren auf dia 
Erfolge unserer Freunde und Brüder stolz. Und nun 
ist der Tag gekommen, da wir. die Abgesandten des 
usbekischen Volkes, auf dem heiligen Boden Kasach­
stans cintrafen, um eine Prüfung vor dem kasachi­
schen Volk abzulegen, das an die Kunst hohe An­
sprüche stellt. Die Durchführung der usbekischen De­
kade der Literatur und Kunst in Kasachstan betrach­
ten wir als ein Ereignis von außergewöhnlicher Be­
deutung. Denn wir sind zu unserem Nachbar, Freund 
und Bruder gekommen>mit dem uns seit uralten Zeiten . 
tiefe Wurzeln der Freundschaft verbinden, um 
Reifeexamen zu bestehen.

Die Dekade der Literatur und Kunst Usbekistans 
wird an der Schwelle des großen Jubiläums — des 
50. Jahrestags der Gründung der UdSSR — durch­
geführt. Da ist es nur natürlich, daß jede Aufführung 
von Bühnenstücken, die Spielpläne von Künstlerkol- 
lekliven, die Festivals und Wettbewerbe im Zeichen 
der Vorbereitung auf dieses ruhmreiche Jubiläum 
stehen. Auf dieses Fest haben sich auch die usbeki­
schen Komponisten vorbereitet.

Unter den fertigen Werken, die dem Jubiläum ge­
widmet sind, kann man die Opern „Um den Preis de$ 
Lebens" von S. Babajew und „Der Unbekannte" von 
R. Chamrajew. beide zu hisforisch-revolutionären 
Themen nennen. Prägnante Werke der sinfonischen 
Vokalmusik schufen I. Akbarow. S. Judakow, B. 
Gijenko schrieb ein Konzert für eine Stimme mit 
sinfonischem Orchester, S. Dshalil schuf ein Konzert 
für Geige mit Orchester. Der junge Komponist M. 
Tadshijew hat die Arbeit an der dritten Sinfonie 

abgeschlossen. Chor- und Solqlieder schufen M.
Burchanow, M. Aschrafi. M Müchamedow, D. Saki­
row, Ch. Isamow, S. Judakow, Ch. Rachimow, M. 
Lewijcw, E. Salichow, S. Chaitbajew, S. Dshalil.

Alle aufgezählten und nicht erwähnten Werke wer­
den die Programme der Künstlerkollektive bedeutend 
bereichern. Einigen davon werden unsere kasachi­
schen Freunde während der Dekadekonzerte kennen­
lernen.

A. DSHABBAROW, 
Vorsitzender des Vorstands des Komponisten- 
verbandes Usbekistans.

(KasTAG — UsTAG)

------------------------------------------------------Lj

strengte Arbeit, um die Beschlüs­
se des XXIV. Parteitags erfolgreich 
ins Leben umzusetzen und das 
50jährige Jubiläum der UdSSR 
würdig zu begehen.

Das usbekische Theater von 
heute ist die Tribüne unseres Le­
bens, ein aktiver Gehilfe der Kom­
munistischen Partei und der So- 
wjetregicrung in der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen. 
Es erschließt erfolgreich neue The- , 
men, analysiert tiefgehend und 
spiegelt in seinen besten Werken 
dio wichtigen Etappen unserer 
Wirklichkeit wider.

Die Kratt des usbekischen Thea­
ters, wie auch aller Theater der 
Bruderrcpubliken, liegt In 'der 
Treue der Prinzipien des soziali­
stischen Realismus, darin, daß cs 
mit den besten Errungenschaften 
der weltweiten Theaterkultur be- 
wappnet ist Auch darin, daß das 
Theater in philosophischer Hin­
sicht immer tiefschürfender wird 
und die aktuellsten gesellschaftli­
chen Probleme sachkundig behan­
delt. Die Ideen des Marxismus- 
Leninismus. die- historischen Er- 
rungenschatfen des Großen Okto­
bers, die Beschlüsse der Kommu­
nistischen Partei und der Sowjet­
regierung — das sind die Trieb­
kräfte, die das usbekische sowje­
tische Theater weiter entwickeln 
und zu neuen Erfolgen führcn.J"1

A. CHODSHAJEW, 
Volkskünstler der UdSSR

B. NASRIDDINOW. 
stellv. Vorsitzender des Prä­
sidiums der Theatergesellschaft 
Usbekistans

(KasTAG-UsTAG)
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Wilhelm TKACZYK (DDR)

ERNTELIED
Du Gedicht wurde von dem bekannten DDB 

Lyriker, der zur Zelt all Out des sowjetischen 
Schriftstellerverbendes und unserer Redaktion In Ze­
llnograd wallt, unter dem Eindruck seines Besuchs 
Im Sowchos „KasZYK" Improvisiert.

Der Weilen wogt, soweit das Auge reicht, 
ein Südwind über volle Ähren streicht.
Die Halme wiegen sich, das fließt und gleitet, 
ein Panorama, das dem Meere gleicht.

Doch dieses Meer gibt uns die Sicherheit, 
daß unsre Saat, die gute Tat gedeiht.
Rings ein Sichregen, fröhliches Bewegen, 
der Mensch ist emsig, nützt die Ernteieit.

DJe Mühe meisternd, jeden Widerstand 
rü Boden zwingend mit der starken Hand, 
mit Stahlkolnsscn schafft er unverdrossen 
die Steppe blüht und fruchtbar wird das Land.

Ein neues Land und eine neue Welt, 
ein neuer Mensch, der treu zum Menschen hält, 
den Frieden achtet und den Krieg verachtet — 
er grüßt die Sonne hoch am Himmelszelt.

Paul SANDER (DDR)

Die leuchtende Blume
Dem leichten Drängen wichen letzte Hüllen. 
Der Blüte zart vollendete Gestalt 
bot sich dem Licht, als wollte sic erfüllen 
mit ihres Leuchtens Kraft den ganzen Wald.

Rings war ein Duften. Baum und Gras 
erglühte 

in j’ugendfrohem Lichte, angefacht 
von Schönheit. Größe. Fröhlichkeit und Güte, 
die sich im Blühen leibhaft dargebracht.

Alterserscheinungen
Wen nie ein schlankes Bein entzückt, 
das lang aus kurzem Röckchen schaut, 
wem niemals frühlingshaft verrückt, 
erregend hell der Himmel blaut, 
wer an dem Blühen von Natur 
und Mensch vorbeigeht, 
stumm und kalt, 
dem ist wohl nicht zu helfen mehr, 
denn der wird alt

Mit dir zusammen
So möcht' ich altern: Möcht' mit dir zusammen 
die Jahre gleiten sehn ins Tal der Zelt — 
ein Miteinanderbrennen zweier Flammen, 
ein Vorwärtsschreiten, still und fest, zu zweit.

So möcht' ich altern: Dir im Wandern zeigen 
die Frühlingsblüten, rot und gelb und blau, 
und frühlingsselig manchmal mit dir 

schweigen.
Schön wird die Welt sein, die mit dir ich 

schau.

So möcht' ich altern: Stark sein in dem Wissen, 
daß eine Spur von uns lebendig bleibt, 
daß ein paar Menschen uns auch dann 

vermissen, 
wenn still der Mund, die Hand kein Wort 

mehr schreibt.

Wer so zu altern weiß, sich selbst besiegt, 
der steht im Licht, wenn schon der Schnee 

auch liegt.

Herbstgedanken
Zeichnung: A. Oldenburger

„In 50 Jahren erneuert sich das Volk“
Gespräch mit dem I. Sekretär des Vorstands des Schriftstellerverbandes Kasachstans 
Anuar ALIMSHANOW im „Neuen Deutschland“.
Auf Einladung de« Verlages 

Volk und Welt wellte der sowje­
tisch-kasachische Schriftsteller 
Anuar Allmshanow in unserer 
Republik. Er Ist den Lesern der 
DDR vor allem durch seinen 
historischen Roman ..Die Pfeile 
des Mahambet" bekannt. In Ih­
rem Juliheft veröffentlichte die 
Zeitschrift „SowJetUteratur“ sei 
ne Erzählung ..Das Souvenir aus 
Otrar". für die der Autor den 
Jawaharlal-Nehru-Prels erhielt. 
Diese Erzählung gab einem Zyk­
lus aus vier Erzählungen, 
der 1970 Im Verlag „Mo- 
lodala Gwardlja" veröffentlicht 
wurde, den Titel. „Die Karawa­
ne geht zur S9nne'', „Blaue 
Berge" und, „Die Brücke Kara- 
sunkars'* behandeln die Kindheit 
und Jugend des Autors und sei­
ner Kameraden. Aber vor allem 
will Allmshanow das historische 
Schicksal seines Volkes beleuch­
ten. die tiefgreifenden Verände­
rungen, die sich in Kasachstan 
vollzogen haben.

„Ich glaube, daß das Buch 
noch nicht beendet Ist“, sagte er 
selbst dazu In einem Gespräch, 
das wir in Berlin führten. „Ich 
muß meine Helden welterfübren. 
Und das Ist besonders interes­
sant. denn diese Leute werden 
in den siebziger Jahren auch

Stadtmenschen geworden sein. 
Und gerade das städtische Leben 
zu zeigen. Ist für die kasachische 
Literatur ein schwieriges Pro­
blem, eben well viele Schrift­
steller aus den Dörfern, den 
Aulen stammen und in Ihren 
Büchern immer wieder dahin zu- 
rllckkehren."

Anuar Allmshanow Ist vor al­
lem über seine publizistische Tä­
tigkeit zur Literatur gekommen. 
„Eine große Rolle In meiner 
Entwicklung hat der große ka­
sachische Schriftsteller Muchtar 
Auesow gespielt'', sagte er. 
..Beeinflußt hat mich natürlich 
auch die russische Literatur und 
die europäische Klassik. Nehmen 
wir .Die Hauptmannstochter' von 
Alexander Puschkin. Wie kurz 
und wie verdichtet hier die hi­
storischen Tatsachen um den 
Bauernrevoluttonär Pugatschow 
wiedergegeben werden — so et­
was findet man selten In der 
Weltliteratur.

Der Einfluß der russischen Li­
teratur auf die kasachische war 
schon vor der Oktoberrevolution 
groß, und er hat sich natürlich 
heute noch verstärkt.' Man 
braucht nur das Schaffen von 
Olshas Sulelmenow zu nehmen, 
der nicht nur ein bedeutender 
kasachischer, sondern auch ein 
hervorragender sowjetl scher

Dichter Ist. Er hat In seinem 
Schaffen die Traditionen der ka­
sachischem Literatur, des Epos 
mit ,den besten Errungenschaf­
ten der modernen russischen 
Dichtung verbunden. Und diese 
Verbindung des Nationalen und 
des Internationalen Ist sehr wich­
tig.

Wenn Im Beschluß des ZK der 
KPdSU über die Vorbereitung 
zum 50. Jahrestag der Bildung 
der UdSSR von einer neuem hi­
storischen Gemeinschaft von 
Menschen — dem Sowjetvolk — 
die Rede Ist. so hat das einen 
tiefen Sinn. Alle Völker der So­
wjetunion haben In den vergan­
genen fünfzig Jahren eine gewal­
tige Entwicklung durchlaufen. 
Da ist z. B. das kleine Volk der 
Nlwchl, auf Kamtschatka. Viele 
wußten bis Jetzt gar nichts von 
diesem Volk. Und jetzt gibt es 
einen Schriftsteller der Nlwchl— 
Wladimir Sangl.

Ähnlich Ist es auch mit Juwan 
Schestalow, der nicht nur das 
kleine Volk der Mansl vertritt, 
sondern das ganze Sowjetland."

Als Beispiel für die Gemein­
samkeit der sowjetischen Schrift­
steller nannte Anuar Allmsha­
now den kasachischen Schriftstel­
lerverband — er Ist selbst Erste 
Sekretär der Leitung des Verban­

des. „Bel uns arbeiten Schrift­
steller verschiedener Nationali­
täten zusammen", erklärte er, 
„kasachische, russische, kirgi­
sische, deutsche... Und da gibt 
es keine Unterschiede. Wir sind 
einfach Kollegen, denn wir ha­
ben die gleiche Erziehung, die 
gleiche Weltanschauung.

Es gibt ein kasachisches Sprich­
wort. das übersetzt etwa so tau­
tet: „In fünfzig Jahren erneuert 
sich ein Volk'. Das stimmt na­
türlich schon im biologischen 
Sinne, denn eine Generation löst 
die andere ab. Aber in unserem 
Falle bandelt es sich um eine 
grandiose soziale. Intellektuelle 
und kulturelle Entwicklung. Die 
Entwicklungsbedingungen sind Ja 
für alle Völkerschaften unseres 
Landes gleich, und das hat natür­
lich seine Auswirkungen. Eine 
solche Gemeinschaftlichkeit hat 
cs in der Geschichte noch nie ge­
geben. Das Sowjetvolk mit seinen 
über 100 Nationalitäten und 
Völkerschaften kann In dieser 
Hinsicht als Beispiel gelten. 
Auch hi Indien leben z. B. viele 
Völkerschaften zusammen, doch 
allein die Sprachfrage zu lösen, 
ist Ja noch heute dort sehr kom­
pliziert. Bel uns sind solche Pro­
bleme überwunden. Grundlage 
dafür ist unsere soziale Ord­
nung."

Irmtraud GUTSCHKE

(ND vom 31.8.72)

Lustige Spalte Dominik HOLLMANN

OPA ALLEIN
Oma mußte mal verreisen: 
Vom Altai nach Pawlodar 
Weil Elvira, ihre Tochter, 
in der Stadt verheirat’t war.

Sie bat dort 'ne ^schöne Wohnung 
mit dem nöt’gen Zubehör, 
gute Arbeit und Entlohnung, 
und ihr Mann ist Ingenieur.
Alle waren sehr zufrieden, 
klagen — wäre eine Sünd. 
Doch da kam ein Brief, da 

hieß es: 
,,Mama komm, ich krieg ein 

Kind.

Hilf mir in den großen Nöten, 
denn ich weiß nicht aus noch 

ein.
Juri hat jetzt Kommandierung, 
und ich bin so ganz allein."
Oma schlägt die müden Hände 
überm Kopl zusammen: „Ach! 
Alte Sorgen nicht zu Ende, 
kommen neue über Nacht."

Opa sagt, „Sei nur vernünftigl 
Kleine Kinder müssen sejn.
Und wenn nicht, wer würde 

künftig 
sich des schönen Lebens freunl"
Oma sagt: „Was ist zu 

machen!"
Räumt zusammen allerlei: 
Decken, Windeln, Kindersachpn. 
Und nimmt Abschied vom Altai.
W.;e und was sich zugetragen 
in der Stadt — darüber still!
Weil ich von dem alten Opa 
im Altai erzählen will.
Könnt's euch denken, liebe 

Leute.
wie's dem alten Mann zumut. 
Einsam, leer Ist das Gebäude, 
und er ist sich selbst nich gut.

Lang unendlich sind die Tage... 
Opa ist das Leben satt.
Jeder Tag ist eine Plage, 
wenn man nichts zu treiben hat.

Tags hat Opa kein Verweilen, 
in der Nacht flieht ihm der

Schlaf.
Manchmal möchl er einfach 

heulen, 
weil ihn so ein Unglück traf.,

Safi ist er das trockne Essen, 
's brennt ihm schon die Kehle 

wund.
Und er fühlt das Herz sich 

pressen 
und im Magen —r ungesund.

Scheint die Sonne, sprüht der
Regen — 

freudlos ist dos Alten Blick, 
und auf allen seinen Wegen 
ihn verfolgt das Mißgeschick.

Erst den Milchtopf umgestoßen 
und den Reisbrei angebrannt. 
Salz gestreut in seinen Kaffee, 
weil er meint, 's sei Zuckersand.

Kommt der Samstag, schaut der
Opa:

Überall liegt Staub und 
Schmutz.

Und er denkt daran, daß Oma 
stets gescheuert und geputzt.

Ruft er seine Enkl’m Lene: 
„Scheuer meine Wohnung resnT' 
Lene hat sehr flinke Beene.
Bald wird alles sauber sein.

Lene fuchtelt mit dem Besen, 
hochauf wirbelt grauer Staub. 
Opa kann nicht Zeitung lesen, 
Mieze schnuppert und miaut.
Lene holt 'nen Eimer Wasser, 
spritzt und plätschert, wäscht 

und gießt, 
daß das schmutzige Schlamassel 
hin bis unters Sofa fließt.

Lene rückt den Tisch, die Stühle 
mit abscheulichem Krawall, 
Bald ertönt auch aus der Küche 
Scheppern, Klappern, Stoß und 

Knall.

Lene eilt sich. Lene hastet, 
denn im Klub ist heute Tanz. 
Und dort wartet schon 

wahrscheinlich 
ihr Verehrer, Heppners Franz.

Opa ist nun ' ganz verzweifelt, 
sitzt betrübt und seufzet tief. 
Dann ergreift er flink die Feder 
und schreibt Oma einen Brief: 
„Liebe Oma, komm nach Haus! 
Denn ich halt’: nicht länger

Literaturseite
Herold BELGER

Möwen über
der Steppe

„Kok-Tugal?" Das Mädchen 
Im Pullover schüttelte den Rest 
Schlaf von sich. „Ich... Wenn Sie 
nichts dagegen hätten."

David Karlowitsch maß sie mit 
einem abschätzenden Blick. „Er­
lauben Sie — wem gilt Ihr Be­
such?"

„Ich muß morgen In meiner 
Dienststelle sein, man hat mich 
in Kok-Tugal als Chorleiter ein­
gestellt"

David Karlowitsch hob seine 
dichten verblichenen Augenbrau­
en. Er ließ Koffer und Rucksack 
nieder und reichte dem Mädchen 
seine klobige Hand: „Großartlgl 
Wir warten schon lange auf Sie." 
Er schüttelte ungelenk Ihre Hand 
und stellte sich vor: „David Kar­
lowitsch, Leiter der Ambulanz In 
Kok-Tugal."

„Llda... Lydia Sergejewna", 
erwiderte das Mädchen verlegen.

„Na dann los. Lydia Serge.
Jewnal"

Der Morgen war kühl. Aut 
den großen Blättern der Kletten 
blinkten große Tautropfen. Grau- 
er Nebel lag Ober den Häusorn. 
Llda stieg in den Beiwagen. Da­
vid Karlowitsch hüllte sie in ei­
nen Regenmantel und stülpte Ihr 
eine Mütze mit Ohrcnklappen aut 
den Kopf.

Sie ratterten lange durch die 
morgenstlllen Straßen. David 
Karlowitsch hatte wie Immer, 
wenn er in der Rayonstadt war. 
vieles zu erledigen. Im Kranken­
haus fragte er nach dem Befin­
den eines Erkrankten aus Kok- 
Tugal. Er holte einen murren­
den Apotheker aus den Daunen, 

.um den Arzneivorrat seiner Am- 
f bulanz aufzufüllen. Bel einem 

Bekannten bettelte er lange um 
Salten für den Kontrabaß seines

Endlich lag die Stadt hinter ih­
nen. Sic sausten über einen rie­
sigen Staudamm. dessen Anstieg 
unmittelbar am Stadtrand be­
gann. Unten lag weit und breit 
der Ischim, über dessen Fluten 
grauer Morgennebel wallte. Das 
Wasser rannte tosend an die Be 
tonpfeller. stürzte sich an die 
breite Brust des Staudamms, sie­
dete und schäumte, und man 
wollte nléht glauben, daß der 
Mensch diese ungestüme Riesen­
kraft für seine Zwecke gebändigt 
hatte.

Am anderen Ufer stoppte Da­
vid Karlowitsch das Motorrad, 
richtete sich auf und hob die 
Hand: „Habt ihr's gesehen? Ein 
Prachutückl Dreihundert Meter 
lang und zehn Stock hochl“

Er stand da, von Begeisterung 
ergriffen, als hätte er aas Kraft­
werk soeben mit eigenen Hän­
den erbaut. Mit dem Motor um 
dte Wette schreiend erzählte er un­
terwegs Ober dte Bedeutung des 
Steppenmeers. das hier entstan­
den war. Drei Gebiete bekamen 
In Hülle und Fülle Naß für Ihre 
Felder, der Strom des Kraft­
werks wurde noch In weitere Ge­
biete geleitet.

Der Weg schlängelte sich 
durch raschelndes Rohrdickicht 
das Ischlmuter entlang, dann 
durchquerte er kleine Birkenhai­
ne. Links zeigte sich der Stausee. 
Die große glutrote Morgenson­
ne, die sich allmählich aus der 
milchigblauen Nebelhülle rang, 
blickte über den Waldkamm am 
Horizont. Ihre goldenen Strahlen 
tanzten blinkend über die Wellen

Beiwagen des Motorrads geses 
son hatte. Sie rlß dl« Mutze vom 
Kopf und blickte den Vögeln 
verwundert nach.

Ein Lächeln huschte über Da­
vid Karlowltschs Gesicht. Er 
fuhr ganz nah ans Wasser hinan 
und bremste. Llda befreite sich 
von ihrer Hülle, stieg aus. Sie 
schöpfte mit den Händen das 
frische. grünllchhelle Wasser 
und spülte sich das Gesicht da­
mit ab. Auch Sharas sprang von 
seinem Soziussitz. Er machte ei­
nige Schritte und blieb plötzlich 
wie angewurzelt stehen. Lange 
blickte er sich unter die Füße, 
hob dann den Blick und sah Da­
vid Karlowitsch fragend an.

„Ja. Ja. das Ist er", sagte die-

leten einen Feuerweg
t Wasser. Alles ringsum 

______ j. In dte kühle klare

wieder seinen lieben, oewegn Farne kamen zurück und ^nÄ* Ä.hr 8Ca,ter' krl.steT^reto^Sber^em^

(Anfang Nr. 173)

„Schaut mal — Möwen! Mö­
wen In der Steppet" staunte Ll- 
da, dte bisher schwelgend Im

Der Feldweg, auf dem Sharas 
stand, brach Jäh vor Ihm ab und 
verschwand unterm Wasser. Gras 
und Kräuter hatten ihn noch 
nicht vollends überwuchert. Sha­
ras glaubte sogar, noch Radspu 
ren zu entdecken. Mehr noch: er 
sah Im Staube des Feldweges die 
Fußtapfen seiner Kindheit.

OFT GING er diesen Weg.
Als Hirtenjunge weidete 

er auf den Wiesen In der Umge­
gend die Schafherde. In den Bir­
kenhainen sammelte er Beeren, 
lauschte, Im Schatten der Banne 
ruhend, dem Trillern der Step- 
penlcrcben. Aut diesem staubbe­
deckten Feldweg fuhr 1m Herbst 
einundvierzig auf der Kalesche 
des Postträgers Nurkan Sbaras' 
Onkel, sein einziger Verwandter, 
bei dem er wohnte, nach Marjin- 
ka. um sich von dort an die 
Front zu begeben. Lange lief 
damals Sharas barfuß durch den 
Staub dem Wagen nach. Er lief 
und lief und rieb alch mit der 
Faust die Tränen aus den Augen. 
Endlich hielt es der Onkel nicht 
mehr aus. .,Sharas... du bist doch 
ein Dshlglt", sagte er mit stok- 
kender Stimme. „Laß das Grei­
nen. kehr in den Aul zurück."

Das waren die letzten Worte

des Onkels, die Sharas Im Ge­
dächtnis behalten hatte. Es war 
dem Onkel nicht mehr vergönnt, 
auf diesem Weg zurüekzukehren.

Noch In Jenem Herbst kam der 
neue Feldscher auf diesem Feld­
weg und auf derselben .Kalesche 
des Postträgers Nurkan nach 
Kok-Tugal. Er bezog ein 
Stübchen bei der »Ambulanz, 
das fast ein ganzes Jahr 
leergpstanden hatte. Der große 
hagere Mann unterschied sich 
durch äußerliches Aussehen. 
Sprache und Benehmen sehr von 
den Aulbewohnern, Die Kinder 
glotzten Ihn neugierig an, die 
Erwachsenen nickten ihm ehrer­
bietig und verständnisvoll zum 
Gruß. Der Feldscher holte I^hm 
herbei, verputzte und tünchte ei­
genhändig die Wände der Am­
bulanz, fegte den Hof rein und 
umgab Ihn mit einem Staketan­
zaun, Der Feldscher fuhr In den 
Wald und brachte Brennholz für 
den Winter. Dann ging er in Je­
des Haus, trug die Namen aller 
Einwohner in sein Heft ein, frag­
te nach Kranken. Er war der 
einzige Mediziner hier, hatte sie­
ben Aule Im Umkreis zu bedie­
nen. Dahin ging er meistens 
zu Fuß, er scheute keine Mühe. 
Man gewöhnte sich bald an die-* 
son selbstlosen freundlichen 
Mann und kam zu ihm nicht 
nur, wenn man krank war. son­
dern oft einfach zu einem Plau­
derstündchen.

An warmen Herbstabenden 
spielte er Geige. Für die Aulbe- 
wohner war das etwas Neues. 
Zwar kannte man die Dombra. 
einige hatten auch schon gehört, 
wie Opanas aus Koslowka mit 
der Ziehharmonika „quiekte", 
die Geige Jedoch war für alla 
ein Wunderding. Die Buben, die 
naseweisen Zaungäste, darunter 
nicht selten auch neugierige Er­
wachsene, versammelten sich 
vor dem Fenster des Feldschers 
und lauschten der Geige. Sie 
sang von etwas für sie Unbe­
kanntem. Ungewohntem, mit ei­
nem Anflug von beklemmender 
Wehmut. Es schien, die Geige 
trauere etwas Herznahem nach, 
das auf Immer verschwunden 
war. Dia Melodie paßte zu dem 
herbstlichen Aul, auf dessen Stra­
ßen der Wind raschelnd vor 
schrumpfte bunte Blätter vor 
sich liertrleb. In der Luft lag 
beizender Mistrauch. Kahl J>nd 
trostlos standen dte Birkenhai­
ne, Dte letzten Sonnentage 
siechten dahin, man fühlte, daß 
der Sommer ferne war und daß

auch der Herbst schon seine 
letzten Tage zählte. Der eisige 
Hauch des Winters wurde Immer 
spürbarer, und bald, vielleicht 
über Nacht, mußte der erste 
Schnee fallen. Dann kommt der 
vagabundierende Wind, trompe­
tet zum Angriff, und wilde 
Schneestürme jagen dahin, brau­
sen. heulen, stöhnen und bauen 
Schneewehen hoch bis an die 
Schornsteine. Im Vorgefühl des­
sen. was unabdingbar kommen 
mußte, wuchs in den Herzen 
der Zuhörer ein doppeltes Ver­
langen nach Sonne. Wärme, 
Stille, nach Glück. Vielleicht 
trauerte die Geige In den Hän­
den des Feldschers gerade um 
das. Die Melodie griff tief ins 
Innere, man lauschte ihr schwel­
gend, bezaubert. Jeder hing si­
cher seinen Gedanken nach, erin­
nerte sich an Vergangenes. Nie- 
wlederkehrcndes, an seinen Va­
ter. Mann oder Sohn, die In den 
Krieg gezogen waren. Die Er­
wachsenen bedankten sich bei Ih­
rem ..Feldscher", gingen aufge­
wühlt auseinder. Schwelgend ver­
ließen auch die Zaungäste Ihre 
Plätze. Sharas war immer mit 
unter den letzten, die ginget).

Einmal riet Hin David Karlo­
witsch In sein Zlmmerchen und 
unterhielt sich lange mit Ihm. 
Die Petroleumlampe erfüllte den 
Raum mit Ihrem trüben Licht. 
David Karlowitsch bewirtete den 
Jungen mit Hagebuttentee und 
fand Immer etwas zu fragen. 
Dann erhob er sich und sagte 
entschieden: „Weißt du was. 
Junge? Genug wie ein Obdachlo­
ser herumgelungert. Bleib bei 
mir. wir werden uns schon ver­
tragen."

Wann Sharas heute an die 
sechs Jahre zurOckdachte. die er 
bei David Karlowitsch verlebt 
hatte, mußte er sich gestehen, 
daß es die glücklichsten Jahre 
seines Lebens waren. In dem 
kleinen Stübchen bei der Ambu 
lanz fühlte er sich nte einsam. 
DJan-aga fand für Ihn Immer 
eine Beschäftigung. Sharas lern­
te Schl laufen, mit Fangschlin­
gen oder Fallen den Hasen nach- 
stcllen, fertigte Reusen zum 
Fischfang an. David Karlowitsch 
lehrte Ihn Mandoline spielen. An 
den langen Winterabenden brach- 
te er Ihm das Lesen, Schreiben 
und Rechnen bei. Nath einem 
Jahr nahm Ihn die Schule gleich 
In die dritte Klasse auf...

Sharas rlß seinen Blick vom 
Feldweg und Heß Ihn über das 
Wasser gleiten. Verschwunden

unter den plätschernden Wellen 
war der Weg. ebenso Marjln- 
ka. das ehemalige Rayonzentrum, 
■wohin der Weg führte.

Die Morgenstille zersplitterte 
allmählich unter dem Anprall 
verschiedener Laute. Die Möwen 
schrien unausgesetzt und wir­
belten über dem Wasser. In der 
Nähe muhten Kühe auf der 
Weide, ein Hund bellte. Am 
Waldrand, wo die Zelte des Pio­
nierlagers schimmerten, schmet­
terte die Trompete den Weckruf.

Kaum waren sie eine Strecke 
weitergefahren, erblickten sie 
weiße Häuser vor dem dunklen 
Grün des Waldes. Ein neues, 
dreistöckiges Gebäude, das et­
was abgelegen auf einer Anhöhe 
stand, stach besonders hervor. 
„Die Schulet" stellte Sharas fest. 
Llda kam nicht aus dem Stau­
nen. „Mann denke nurl" riet sie 
aus. „Wald, Meer und—Möwenl 
Möwen, über dem Aul. wie rei­
zend!"

Sie flltztep auf dem Motorrad 
einer blanken Asphaltstraße da­
hin. Sharas suchte mit neugie­
rigen Blicken naeh bekannten 
Plätzen, Bäumen. Häusern, aber 
vergebens. Er stutzte sogar: 
Welt Ihn David Karlowitsch zum 
Narren? Das soll sein Helmataul 
sein, das stille, im Walde ver­
lorene Kok-Tugal?

Vor einem sauberen Häuschen, 
das mit einem Staketenzaun um­
geben war und aus dessen Dach 
eine riesige Antenne In die Wol­
ken ragte, bremste David Karlo­
witsch. Er nahm den Sturzhelm 
vom Kopf, zog die Handschuhe 
aus. „So. nun wären wir zu Hau­
se. Seid willkommen, meine Lie­
ben."

DER Sommer brachte wie 
Immer viel Sorgen mit 

sich. Es war 1m Heumonat, mit 
der Heumahd durfte nicht ge­
säumt werden, denn dte Getrei­
deernte folgte Ihr auf den Fer­
sen. David Karlowitsch war fast 
nie zu Hause. Bis Mittag hatte 
er Sprechstunden In der Ambu­
lanz. dann fuhr er In die Feld­
baubrigaden und kam oft spät 
nach Hause. Auch Llda hatte so­
fort alle Hände voll zu tun. Sie 
organisierte eine Agltgruppe. 
brachte dte Laienkünstler wieder 
auf die Beine. Sharas besuchte 
gleich am ersten Tag. wie es 
Sitte war. alle Aksakale des
Auls und die Lehrer, die Ihm 
seinerzeit Grips beigebracht hat­

ten. Man erkannte Ihn nicht so­
fort. dann aber wurde die Freu­
de groß. Er wurde bestaunt, 
man erinnerte sich an die Kriegs- 
Jahre, als Sbaras. eine Vollwai­
se. noch so-on Knirps war. In 
Jedem Haus wurde er als teurer 
Gast mit Kumys bewirtet

Ja. der Aul war nicht mehr 
wiederzuerkennen. Es gab kei­
ne Erdhäuschen mehr, auch die 
mR Rasenstückchen gedeckten 
Lehmhütten waren verschwun­
den. Die Siedlung war aus dem 
Wald getreten und reckte die 
Schultern. Nur die alte, verlasse­
ne Schmiede stand wie eine Ge­
denkstätte jener für immer ver­
schwundenen Zelt, abgelegen und 
verwaist, Im Kräuterdlcklcht

Einmal kam David Karlowitsch 
mittags nach Hause. Er führte 
Sharas durch die Straßen des 
Auls, zeigte Ihm die Schule, das 
Internat, das Klubhaus, die Kan­
tine. Shsras bewunderte des Alten 
Energie, dessen Interessiertheit 
an allem, was ringsum geschah. 
Immer eilend, gestikulierend, 
schritt der Feldscher dahin und 
lenkte dte Aufmerksamkeit auf 
sich. Dte Leute grüßten schon 
von weitem, kamen mit Ihm so­
fort Ins Gespräch, teilten Ihm 
Ihr Leid oder Ihre Freude mit. 
Dte Alten sprechen mit Ihm ka­
sachisch. nannten Ihn auf Ihre 
Art Daut. statt David, für die 
jüngeren war er DJan-aga (On­
kel Riese). Sharas erinnerte sich, 
daß die Kleinen noch zur Zelt 
seiner Kindheit den Feldscher 
DJan nannten, was bei David 
Karlowitsch hohem Wuchs nur 
selbstverständlich war. Er war 
für sie eben ein Riese.

Vor der Ambulanz blieben ste 
stehen. David Karlowitsch be­
rührte Sbaras' Ellenbogen. 
„Nlmm's mir nicht übel. Junge, 
well Ich so wenig Zelt für dich 
habe. Immer etwas zu tun. Gleich 
muß Ich wieder hinaus aufs Feld 
zum Brigadestandort. Aber mor­
gen abend fahren wir unbedingt 
nach Aksai zum alten Nurkan. 
Erinnerst du dich noch — der 
Post-träger?"

„Gewiß doch. Lebt der noch?" 
„Ja. er lebtl Nur seine Beine 

wollen Ihn nicht mehr tragen,"

(Fortsetzung folgt)
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Das Forcieren eines Wasserhindernisses Foto: TASS

„Goldener“
Zweimal wurde an diesem Tag 

die Hymne unseres Landes into­
niert, zu Ehren unserer Sieger, zu 
Ehren Ihrer Rekorde.

Zum ersten Mal In der Ge­
schichte hat eine Frauenhand den 
4 Kilogramm schweren „Ball' über 
21-Meter-Marke geschickt, und das 
war die Hand unserer Nadeshda 
Tschishowa. Schon in der ersten 
Übung schickte sic die Kugel auf 
21 Meter 3 Zentimeter. So lautet 
jetzt der Weltrekord, und die Welt­
rekordlerin Ist ununterbrochen seit 
1969 unsere Nadeshda.

In der vierten Übung gelang es 
Margltta Gurnmel aus der DDR. 
die Kugel auf 20 Meter 22 Zenti­
meter zu stoBen, und es wurde ein 
neuer DDR-Rekord. Dritte, mit 
19,33 Meter wurde die Bulgarin 
Iwanka Chrlstowa.

Somit hat Nadeshda Tschishowa. 
26jährige Leningraderin, ihre rei­

Tag der Leichtathleten
che „Sammlung1' der Goldmedail­
len mit der wertvollsten olympi­
schen Goldmedaille geschmückt

Der erste Wurf des sowjetischen 
Hammerwerfers Anatoli Bondar- 
tschuk wurde auch der entscheidend­
ste im Wettkampf der Athleten. Er 
schickte den Hammer auf 75.50 Me­
ter und erkämpfte die 30. Goldrnc 
daille für die UdSSR-Auswahl. Zu­
sammen mit ihm standen auf dem 
Siegespodium Jochen Sachse aus 
der DDR" (Silber) und der Debü­
tant der UdSSR-Auswahl Wassili 
Chmelewsski (Bronze). Solchen 
Erfolg haben unsere Hammerwerfer 
auf keiner Olympiade gehabt

Zwei Goldmedaillen kamen auch 
in die Medaillenbüchse der DDR- 
Mannschaft. Renate Stecker lief die 
200-Meter-Strecke In 22.4 Sekun­
den und wurde die Koweltrekordle-

rin über dlpse Distanz. Mit einem 
neuen Olympia-Rekord — 51.1 Se­
kunden — siegte Monika Zehrt, die 
19jährige Schülerin aus Berlin, über 
die 400-Metcr-Strccke.

Ebenfalls zwei Goldmedaillen ha­
ben die USA-Negersportler Vincent 
Mattews und Rod Millbern, Der 
erste legte die 400-Meter-Strecke In 
44,7 Sekunden zurück, der zweite 
wiederholte den Weltrekord über 
IIO-Mcter-Hürden — 13,2 Sekunden. 
Unsere Sportler nahmen am Wett­
streit über 400 Meter nicht teil, 
bei den IIO-Meter-Hürdenläufen 
schieden sic noch vor dem Halb­
finale aus.

Unermüdlich verbessert den 
Weltrekord über I 500 Meter unse­
re Ludmilla Bragina. Am 7. Sep­
tember hat sic in den Halbfinale­
läufen mit 4 Minuten 0,5,1 Sekun­
den den von ihr selbst vor zwei

Tagen aufgestellten Weltrekord auf 
weitere 1.4 Sekunden Reduziert.

Nach dem ersten Wettkampftag 
führte der Zehnkämpfer aus der 
DDR Jochim Klrst, unser Nikolai 
Awilow liegt zur Zeit auf dem 
zweiten Platz.

Mit 3:2 siegten unsere Volley­
ballspielerinnen im Finale über die 
Japanerinnen.

Noch eine Goldmedaille, diesmal 
im Dressurreiten hat unsere Mann­
schaft im Bestand von Jelena Pe- 
tuschkowa, Iwan Kisimow • und 
Iwan Kalita erkämpft und ver­
drängte somit die früheren Olym­
piasieger — das BRD-Aufgebot — 
auf den zweiten Platz.

Sieger in Einzel-Straßenfahren 
wurde der niederländische Radfah­
rer Henni Keyper.

Die Olympiade neigt sich ihrem 
Ende.

Begegnungen mit Puschkin

e^tse an«— Wochenende
Septembersang
Der Sommer ist fast unbemerkt erloschen 
und seine Sonnenfeuer sind verglüht; 
im Stadtpark-regnet es schon Kupfergroschen, 
die letzten Rosen nicken sommermüd.

Das Rot der Äpfel eifert mit der Röte, 
die mancher Abend an den Himmel malt, 
der Herbstwind spielt schon auf der Schilfrohrflötc. 
die Eberesche rotes Warnlicht strahlt

Die Stare sammeln sich auf Wiesenauen 
die Schwalben sitzen aufgereiht auf Drah,t, 
wie Noten auf des Himmels bläßlichblauen. 
schon leicht vergilbten Herbstliednotenblatt.

Wildgänse ziehen südwärts aus dem Norden, 
ein Kranichpfeil ist schon vorb'eigeschwirrt, 
die Nächte sind schön herbstlich kühl geworden 
ein leichter Rauhwind durch die Felder irrt.

Aut verschiedene Welse offen­
bart sich die Liebe für die gro­
ßen Meister des Wortes. Der ei­
ne liest wiederholt die Werke 
des Dichters und entdeckt dabei 
für sich Immer neue und neue 
Reize In dessen Schaffen, der an­
dere sammelt für seine Biblio­
thek seltene Ausgaben.

Seine Liebe für Puschkin 
bringt V. A. Kotelnlkow. Leiter 
der Lehrabteilung Im Pionier 
haus von Uralsk in Linolschnitten 
zum Ausdruck. Viktor Adolfo 
witsch interessiert sich besonders 
für Jene Selten des Lebens und 
Schaffens des Dichters, die mit

Uralsk verbunden sind. Diesem 
Thema sind die Linolschnitte 
..Puschkin unter den Fischern” 
..Die Nacht", „Am Ufer des 
Ural” gewidmet. Themen für sei­
ne Zeichnungen liefern die Ge­
dichte und Briefe A. S. Pusch­
kins.

„Ehe Ich an den Entwürfen 
zu arbeiten beginne”, sagte Vik­
tor, „lese Ich viele Bücher, die 
Jene Epoche und den Dichter 
selbst charakterisieren, höre ich 
mir die Meinungen verschiede­
ner namhafter Fachleute für Hei­
matkunde an."

In der Wohnung des Künstlers

bleiben die Linolschnitte nicht 
lange. So Ist sein Charakter: 
wenn eine der Zeichnungen Je­
mand sehr gut gefällt, nimmt 
er sie gleich von der Wand. „Ich 
verschenke die Kopie”, bemerkt 
er. „das Original bewahre Ich 
In meinem Herzen". Sein 
Wunschtraum Ist es. mehrere 
Zeichnungen zu machen, die über 
die Zusammenkünfte Puschkins 
mit den Augenzeugen des Pu- 
gatschow-Aufstands erzählen.

W. KOLODRUBSKI
(KasTAG)

Uralsk

Büh-

U rlaubsfreunde

Uns ist, als hätten wir etwas verloren, 
was uns unendlich lieb und teuer war... 
Hat sich der Himmel gegen uns verschworen 
weil er mit Sonne geizt und selten klar?

Wir trauern um den Sommer, der vergangen, 
voll Wehmut scheint uns selbst der Kuckucksklang.. 
Im Herzen regt sich erstes Winterbangen — 
der rüde Herbstwind singt Septembersang.

Rudi RIFF .

—

BEI UNS ZU GAST
Dr. Karl-Heinz Gerstner. Mit- 

Sfied des Redaktionskollegiums 
er „Berliner Zeitung" und Fernseh­

kommentator, weilte mehrere Ta­
ge in Kasachstan, um für 
Zeitung Reportagen zum 
Gründungstag der UdSSR 
schreiben. Während seines ----
enthalts im Gebiet Zelinograd 
besuchte Genosse Gerstner Neu­
landsowchose und -kol chose 
sprach mit den Ackerbauern, Wis­
senschaftlern. Wirtschafts-. Partei- 
und Sowjetfunktionären. Bei einer 
freundschaftlichen Unterhaltung In 
unserer Redaktion erklärte der 
bekannte DDR-Journalist, daß die 
Wirtschaftserfolge der Neulander­
schließer sowie die herzliche Auf­
nahme, die er als Pressemann 
aus einem befreundeten sozialisti­
schen Land bei ihnen fand, auf 
Ihn einen tiefen Eindruck gemacht 
haben.

UNSER BILD: Dr. Karl-Heinz 
Gerstner

seine

zu 
Aul-

Internationales 
Schauspieler­
symposium

Kunstschaffende aus 43 Ländern 
äußerten den Wunsch. an dem 
Symposium des Internationalen 
Schauspielerverbandes teilzuneh­
men, das Ende September in 
Taschkent beginnt. Zu seinen Teil­
nehmern werden unter anderem 
Bühnenkünstler aus Frankreich. 
Italien. Polen. Großbritannien, der 
Tschechoslowakei. der DDR, 
Australien, den USA. Kanada. 
Syrien. Venezuela und Japan 
gehören.

Das Thema des Treffens lautet 
„Der Schauspieler und nationale 
Kultur". Der bekannte ukrainische 
Schauspieler Viktor Dobrowolski 
wird über die Entwicklung d 
wjetischen multinationalen 
nenkunst und die Theater
Unionsrepubliken sowie über die 
Unterstützung berichten, die der 
Staat und die Gewerkschaften 
ihnen erweisen. In der UdSSR be­
stehen übér 500 professionelle Mu­
sik- und Sprechoühnen; es wird 
in 45 Sprachen der / Völker der 
UdSSR gespielt.

Der Minister für Kultur Usbe­
kistans, Anwar Kutschkarow, will 
die Symposiumsteilnehmer mit 
dem System der Ausbildung von 
Schauspielern für die National­
theater bekannt machen. In 
Taschkent beispielsweise kann 
man die schauspielerische Hoch­
schulbildung an der Theaterhoch­
schule sowie auf der Schauspieler­
fakultät des Konservatoriums er­
werben. Außerdem studieren vie­
le Usbeken an Theaterhochschulen 
von Moskau und Leningrad.

Die populäre 
Julia Borissowa, . ...„— 
Exekutivkomitees des Internationa 
len Schauspielerverbandes, will 
in ihrem Vortrag das Verhältnis 
zwischen Arbeitern und Künstlern 
erläutern. Sie spielt im Moskauer 
Wachtangow-Theater, dessen -r____ °:* ( - - - •

Herrliche Morgenfrische- Die 
Langschläfer berauben sich um 
die schönste Zeit des Tages. Der 
Sonnenball rollt noch über dem 
Horizont, und ich habe ein schönes 
Plätzchen am Flußufer gefunden, 
reiner Sand, ein Baumstamm liegt 
da. Vom Irtysch her bläst eine 
leichte Brise. Hinter mir — dich­
tes Weidengebüsch. Ich nehme mir 
ein Buch vor. blättere, vertiefe 
mich Mein erster Urlaubstag gehl 
an. Ringsum ist es menschenleer 
Da knackt es hinter mir Im Ge­
sträuch. Dort frühstücken gemäch­
lich Kühe mit ihren Kälbern. Ganz 
plötzlich steht vor mir ein Stier­
kälbchen. betrachtet mich, • ich 
schau es mir auch an: Helles Feil- 
chen, nur über dem Mäulchen ein 
dunkler Fleck. Es hebt den Kopi

und läßt seine Stimme hörcii. 
Dann kommt's noch näher heran 
angriffslustig. .Der Klügere gibt 
nach', dachte ich und begann mei­
ne Sachen in die Badetasche zu 
werfen. Da muhte weit hinten die 
Kuhmama. Man hörte es ganz 
deutlich: „Wo bist du denn, du 
Nichtsnutz?! Mach, daß du her­
kommst! Muh!"

Der Stierjunge, wie alle Buben 
in der Welt, folgt dem ersten Ruf 
der Mutter nicht. Er ist mit mir 
beschäftigt. Hinten muhte es 
„Na. wird's bald!“ Schritte. Ich 
dreh mich um. Ein Hirtenbub. ein 
Kasachenjunge. Er knallt energisch 
mit der Peitsche. Das versteht das 
Stierchen Es macht sich davon 
Aber vorher, unerwartet schnei! 
leckt es mir über das Gesicht 
Ich konnte nicht* abwehren, da

war es schon davon. „Akhu heißt 
er. und ich Shaken". sagte der 
Hirtenbub und lief seinem Vieh 
nach. Bis die ersten Badegäste 
kommen, hütet er hier seine Her­
de.

Jeden Morgen verbrachte ich am 
Fluß. Ruhig ziehen Schlepper undl 
Motorbarken vorbei und werienl 
Wellen ans Ufer. Später flitzen I 
flinke „Raketen" und „Kometen" 
vor Mein Bekannter. Akhu. der 
Weiße Schwan, besucht mich täg 
lieh. Ich bringe ihm Salz mit. 
streue es auf ein Huflattichblatt., 
und er leckt es mit Genuß. Vor 
seinen Zärtlichkeiten schützt mich 
Shaken. der Hirtenjunge.

Der Urlaub ist zu Ende. Und 
Shaken bereits in der Schule Belm 
Abschied berichtete er mir. was 
ihm die Mutter gekauft hat eme:i 
Ranzen, ein Pennal, einen Zeichen­
block, eine Schachtel Plastilin. 
Lebwohl, Shaken! '

L LINHARDT

Walrosse 
für 
Zoogärfen

MAGADAN. (TASS). Auf der 
Insel \Vrangel begann die Treib­
jagd auf Walrosse, die von sowje­
tischen und ausländischen Zoogär­
ten gerne abgenommen werden.

Die Insel Wrangel ist _ ein 
Schonrevier, in dem Weißbären. 
Walrosse, weiße kanadische Gänse. 
Ringelgänse und mehrere andere 
Vertreter der arktischen Fauna le­
ben. Zur Zeit sind Jäger mit 
Geländefahrzeugen unterwegs, um 
weiße Gänse und Ringelgänse ein­
zufangen.

Unter der Leitung von Anatoli 
Sjusew, eines erfahrenen Jägers, 
begibt sich eine Brigade zu den 
Lagerplätzen der Walrosse am Kap 
Biossom. Die zweihundert bis drei­
hundert Kilogramm schweren Jun­
gen werden in die Zooparks ab­
transportiert
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Schauspielerin
Mitglied des

wacniangow-1 neaicr, ucsse.i
Truppe seit Jahren freundschäftli- , 
ehe Beziehungen zu den Arbeitern 
des Werks ..Dynamo" unterhält. 
Mitglieder der Betriebsbelegschaft 
sind im Theater häufige Gäste 
und beteiligen sich an Diskussionen 
über seine Aufführungen.

„Ich glaube, das Thema dieses ; 
Symposiums ist für unsere Zeit, 
da die reale Gefahr einer Standar­
disierung der Kultur besteht und 
d.ie Erhaltung der eigenartigen, 
nationalen Charakterzüge der 
Kunst sc wichtig ist, ungemein 
aktuell", erklärte Julia Borissowa 

.einem TASS-Korrespondenten.

Katalog alter Vulkane
WLADIWOSTOK. (TASS). Ein 

Katalog alter Vulkane des östli­
chen Sichote-Alin-Gürtels wurde 
von sowjetischen Wissenschaftlern 
zusammcngestellL Dieser Gürtel er­

streckt sich in einer Länge von 
über anderthalbtauscnd Kilometern. 
Den durch jüngste geologische 
Funde belegten Prognosen der

Wissenschaftler zufolge, ist dieses 
Bergland reich an Bodenschätzen

Nach dem Katalog sind die 
alten Vulkane für die Erkundung 
von Zinn-. Polymetall-. Molybdän-, 
Kupfer- und Goldvorkommen prä- 
dcstinierL

Zeichnung: S. Aschmarin

In Umlauf gebracht wurde 
auch ein Brief, den Abel angeb­
lich an Hayhanen geschrieben 
halte und den man In „Prospect 
Park" In einem vermauerten 
Versteck „fand”, das dieser 
Provokateur dem FBI gezeigt 
hatte. Ein vom Bericht bestellter 
Experte sagte aus, dieser Brief

(Siehe auch Nr. Nr. 169—177)

sei mit Abels Schreibmaschine 
geschrieben worden. Tompklns 
nannte Ihn „eines der schwer­
wiegendsten Beweisstücke zur 
Sache".

Aber den Brief hatte man lan­
ge Zelt nach Abels Verhaftung 
„gefunden”, als dessen Schreib­
maschine sich bereits Im Gewahr­
sam beim FBI befand. Mit Ihr 
konnte man natürlich Jeden be 
lleblgen Briet schreiben, und

man konnte diesen an Jeder be­
liebigen Stelle vermauern.

Zu den Indizien gehörte auch 
eine Karte, die Abel bei der 
Verhaftung abgenommen wur­
de. Sie enthielt Vermerke, die 
die Anklage als „Verteidigungs­
bereiche der USA” auslegte. In 
Wirklichkeit war es eine ganz 
gewöhnliche Touristenkarte, die 
keinerlei militärische Bedeutung 
hatte. Abel hatte hier ganz ein­
fach nur die Stellen vermerkt, 
an denen er gewesen war.

Und schon gar nichts mit Abel 
zu tun hatte eine Hohlmünze, 
die vier Jahre zuvor ein Zeitungs­
junge gefunden hatte. Übrigens 
verwandte das Gericht darauf 
ziemlich viel Zelt.

Für Jeden Juristen war die 
Haltlosigkeit solcher „Beweise” 
völlig offensichtlich, auf die 
unerfahrenen Geschworenen 
Jedoch.machten sie starken Ein­
druck. Nicht umsonst erklärte 
einer von ihnen nach dem Pro­
zeß: „Hier wurden sehr viel Be­
weisstücke vorgelegt, und die 
Unterlagen des FBI sahen be­
eindruckend aus."

Wir greifen hier etwas vor und 
sagen, daß die Verteidigung 
mehrmals gegen die Verwendung 
solcher Beweisstücke protestier­
te, Richter Byers wies sie jedoch 
Immer zurück und erklärte.

„die Geschworenen werden sa­
gen. ob dieses Material als Be­
weis von Bedeutung ist."

In seiner 20 mlnuUgen Ein­
führungsrede war Abels Vertei­
diger Donovan bestrebt, den Ge­
schworenen nahezulegen, sich 
bei der Urteilsfindung nicht von 
threr Einstellung zur UdSSR 

«oder zum Kommunismus leiten zu 
lassen. Sie sollten nur die Frage 
beantworten, ob Abels Schuld 
an den konkreten. Ihm zur Last 
gelegten „Verbrechen" unan­
fechtbar nachgewiesen sei.

Donovan bat die Geschwore­
nen, zu bedenken, daß der Kron­
zeuge der Anklage — der Zeu­
ge Hayhanen — das gleiche wie 
der Angeklagte getan hatte. Je­
doch bis Jetzt noch für keine sei­
ner Handlungen zur Verantwor- 
tung gezogen worden sei. Auch 
Ihm drohe — genau wie Abel — 
die Todesstrafe. Seine einzige 
Hoffnung auf Nachsicht bestehe 
darin, daß der Information, die 
er der USA-Regierung überge­
ben wolle, möglichst große Be­
deutung beigemessen werde.

Er rief die Geschworenen auf, 
ständig daran zu denken, daß das 
Leben eines Menschen davon ab­
hänge. wie slo ihre Pflichten er­
füllen. .

Abel verweigerte von vornher­

ein die Aussage. Nach amerikani­
schen Gesetzen werden die Aus 
sagen von Angeklagten den Aus- 
sagen der Zeugen gleichgesetzt, 
und Zeugen sind verpflichtet, auf 
alle Fragen zu antworten, die 
Ihnen von beiden Selten gestellt 
werden. Hätte Abel sich bereit 
erklärt, vor Gericht auszusagen, 
wäre er natürlich In eine äußerst 
ungünstige Situation geraten.

Hayhanen trat In den Zeugen 
stand. Sein Verhör dauerte mehre­
re Tage. Die Anklage bemühte 
sich, aus Hayhanen alles herauszu 
bekommen, was er sagen konnte. 
Staatsanwalt Tompklns stellte 
ihm Immer wieder Suggestivfra­
gen. Die Verteidigung protestierte 
mehrmals.dagegen, doch erfolg­
los. Richter Byers erklärte, er 
sähe .In den Suggestivfragen des 
Staatsanwaltes „nichts Schädli­
ches”. da sie „Zelt sparen” wür­
den.

Hyhanen ezählte mit peinlich 
ster Ausführlichkeit von der 
Technik der Kundschaftertätig­
keit und berichtete verschiede 
ne Fakten, die Abels Zugehörig 
kett zum sowjetischen Geheim­
dienst bestätigten. Er konnte 
Jedoch weder darüber, wie ato­
mare und militärische Informa­
tionen an die UdSSR welterge- 
leltet, noch darüber, wie sie ge-

sammelt wurden, etwas Konkre 
tes sagen. Hier „waren seine 
Behauptungen verschwommen 
und nicht von exakt ermittelten 
Angaben untermauert, d. h. von 
Daten. Zelthinwelsen. Angaben 
über Örtlichkeiten und konkrete 
Personen”, schreibt Donovan.

So antwortete Hayhanen bei­
spielsweise auf die Bitte Dono 
vans. die Zelt eines Ereignisses 
genau anzugeben, das sei Im 
Frühjahr gewesen, „da es gereg 
net hatte", bekannte Jedocn 
gleich darauf, „das kann auch Im 
Herbst gewesen sein”, denp Im 
Herbst „regnet es auch". So be­
stätigten Hayhanens Aussagen 
nur Punkt 3 der Anklageschrift 
(illegaler Aufenthalt auf amerl- 
kanlschefn Territorium als Agent 
eines ausländischen Staates).

Mit großer Muhe und Byers 
Hilfe gelang es Tompklns. aus 
diesem Zeugen doch noch heraus­
zuholen. daß er im Auftrage 
Abels versucht habe. Informa­
tionen über die „nationale Si­
cherheit der USA" zu sammeln, 
d. h. „militärische Informationen 
oder Geheiminformationen über 
Atomwaffen”. Das war eine aus­
wendig gelernte Formel. Kon­
kreteres sagte Hayhanen nicht. 
Konnte er auch nicht.

(Fortsetzung folgt)

12.25 — Moskau. Nachrichten. 1235 
— Kindersendung „Der Wagen mrS # 
dem blauen Kreuz". 13.00—Intema- 
tiona.es Hockey-Trefien. Auswahl­
mannschaft Kanadas — Auswahl­
mannschaft der UdSSR. 15.00 — Aut 
den XX. Olympischen Sommerspie­
len. 17.00 — „Musikalische Begeg­
nungen'. 1735 — Filmchronik. 17.45 
— „Seiten aus dem Leben eines 
Orenburger Dorfes" 6. Sendung. 
18.00 — w. Maiakowski „Paris. 
Ozean. Amerika". Es liest der Ver­
diente Schauspiefer der RSFSR 
1. Smolensii. t8.45 — „Mensch und 
Gesetz" 19 00 — Das VIII. Interna­
tionale Folklorefestival in Burgos. 
19.30 — „Bauwesen und Architek­
tur' . 20.00 — „Gesundheit". 2030— 
Zeichenfilmprogramm. 21.00 — Nach­
richten. 21.10 — Kurzfilmprogramm 
„Humoresken"'. 21.50 — „Leonid 
Sobinow' — populärwissenschaftli­
cher Film 2235 — Spielfilm. 24.00 
— „Zeit" 0030 — Auf den XX. 
Olympischen Somm^rspielen. Am 
Schluß — Nachrichten

Sonnlag. 10. September
12.20 — Nacnricnten. 1230 — Für 
Schüler „Wecker". 13.00 — „Heute 
— Tag des Panzersoldaten". Es 
spricht der Marschall der Panzer­
truppen A. Ch. Babadshanjan. 13.15 
— „Musikkiosk". 13.45 — Zeichen­
trickfilme 14.15 — Orchester „Blauer 
Bildschirm" spielt auf. 15.00 
— Auf den« XX. Olympischen Som­
merspielen. 17.00 — Für die Ange- tr 
hörigen der Sowietarmee und Mari- T> 
ne. 17.25 — Spielfilm „Die Haupt­
mannstochter". 19.05 — Dorfstunde.
20.00 — „Klub der Filmreisen". 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — Kon­
zert des Staatlichen Sinfonieorche­
sters der Aserbaidshanischen SSR 
unter der Le tung des Volkskünst-

I lers der UdSSR N. Nijesi. 22.10 — 
| „Filmkunst des Sowjetlandes". Spiel­

film „Ein Junge aus unserer Stadt". 
24.00 — „Zeit". 00.30 — Auf den 
XX. Olympischen Sommerspielen. 
Am Schluß — Nachrichten.

Montag. 11. September
17.50 — Zelinograd. Heute ‘ im 
Programm. 18.00 — „Dekade der 
usbekischen Literatur und Kunst in 
Kasachstan" TV Konzertsaal. 1930— 
„Auf Neulandbahnen ' (kas.). 19.45— 
Dokumentarfilm. 20.05 — „Auf Neu- 
landbahnen" (russ ). 20.20 — Film- 
chronik. 20.50 — „Emte-72", Son- 
derpregramm des Kasachischen 
Fernsehens (in russ. Sprache). 21.00 
— Moskau. Nachrichten. 21.10 — 
„Unverbrüchliches Bündnis". Ba­
schkirische ASSR. 21.40 — „Es singt 
die Volksschauspielerin der UdSSR 
Irina Archipowa". 22.15 — „Ernte- 
zeit". 22.25 — „Internationales Pa­
norama". 22.50 — M. Gorki „Die

i Sykows". Aufführung des Moskauer 
I Puschkin-Dramatheaters. 1. Teil. 24.00 
I — „Zeit". 00.30 — Fortsetzung der 

Aufführung „Die Sykows".
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